
  

      

  

  

| x BIN Va 

și A a Â 16 % ȘT 

? 

    

  

Vberfichtsband. 

Sechites Heft.       
    
    

+) 

h vr We e 4 íz : 

| 

ae, ve ee atka sás 2 Fe * pai a pe vi a íg Y ne aA ii PR N 

B
r



  
  

  

  

  

    

  

  

Inhalt der 16. Lieferung. 

Tert: 

Die Himatifchen Berhältniffe, von Julius Hann E . . . 

Öfterreich-Ungarns Pflanzenwelt, von Anton von Kerner... 2... 

Slluftrationen: 

Sin Geivitterțturm in der Ebene, von Jakob Emil Schindler . . . 2... 

Eine dalmatinische Landichaft während der Bora, von demfelben . . . . . . 

Der Scirocco au der Küfte Dalmatiens, von demjelben . » ». . 2 2... . 

Schlußpignette, von Karl ar . . . Jan. a, 2, aa a 

Ronfleiite,-von Friede. Sturm. . ; . aan 2 az 

Initial S; von Demfelben . 1. Se a 

Stat €, von demfelben n e Ges e Tan 

Qorbeerivald bet Abazzia, von Eugen Baron Ranjonnet . . . .. 

Macchie auf der Infel Lacroma bei Ragufa, von Iafod Emil Schindler. . . 

An dem Überficht3-Bande haben fich als Yiterarifche Mitarbeiter betheiligt: 

Seine faiferliche Hoheit der durchlauchtigfte Kronprinz Erzherzog Rudolf, 

Hofrath Ferdinand Freiherr von Andrian-Werburg, | 

Director Brofejfor Dr. Julius Hann, 

Sntendant Hofrath Franz von Hauer, 

Dr. Paul von Hunfalvy, 

Hofrath Director Brofeffor Dr. Anton Kerner von Marilaun, 

Profeffor Dr. Auguft von Mojfijovicg, 

General-Major Karl von Sonflar, 

Profeffor Dr. Heinrich von Zeißberg. 

  

  
    

 



  

    

  

  

Ei
n 

Ge
mw

it
te

rf
tu

rm
 

in
 
de
r 

Eb
en
e.
 

  
   



  

  

  

  

162 

ungewöhnlich warm. Er führt dann die Namen Föhn oder Seiroceo. Das vorarlbergijche 

JltHal ift diejenige Gegend in unjerer Monarchie, wo der Föhn am heftigften auftritt, als 

Südoftfturm mit großer Trocdenheit und jommerlicher Wärme mitten im Winter. Dann 

finden wir ihn erjt wieder in der Gegend von Iunsbrud, wo er den Namen Scirocco hat 

und wegen jeines außerordentlich herabjtinmenden, unangenehmen Einflufjes bejonders 

gefürchtet wird. Empfindliche Berfonen befommen bei jeinem Wehen Kopfichmerzen und 

fühlen fich zu jeder Thätigfeit unfähig. Er fommt über den Brenner herab und jeine 

Herrichaft ift auch faft ganz auf die Umgebung von Innsbrud bejchränft, die im Angeficht 

der Thaljpalte des Silthales Liegt. Der fogenannte Scirocco bon Junsbrud ift aber weit 

weniger troden und warm als der Föhn zu Bludenz. Weiter nach Diten treffen wir einen 

ichwach fühnartigen Südoftwind in Salzburg und einen oft jtark fühnartig auftretenden 

Sibojte und Sidwind zu Windiichgarften und Spital am Pyhrn, dort „Pyhrner Wind“ 

genannt. Noch weiter nach Dften werden die fühnartigen Eigenjchaften der Sidoft- und 

Sidwinde immer jchwächer, Lafjen fich aber jelbjt in der Umgebung von Wien noch nicht 

ganz verfennen, 

Sn Kärnten nennt man den warmen Sidwind „Sauf”; ob es dort Örtlichfeiten 

gibt, wo derjelbe als echter Föhn auftritt, darüber ift nichts befannt. Im Etjchthal jüdlich 

vom Brenner tritt der Nord- und Nordoftwind zuweilen mit hoher Wärme und großer 

Trodenheit auf, ohne die Heftigfeit des eigentlichen Föhn ganz zu erreichen. Auch bei 

den fimatijden Curorten Arco und Riva gibt es trodene Nordwinde, welche das 

Thermometer fteigen machen. 

Aus den Karpathen find feine Beobachtungen über Föhmvinde zur Veröffentlichung 

gelangt, doch Fann fein Zweifel darüber bejtehen, daß e3 auch dort jolche Winde gibt, 

gewiß aber weniger intenfiver Natur als in den Alpen. In Siebenbürgen, in der Gegend 

von Hermannftadt zeichnet fich der Südwind, der über den Aothenthurmpaß herüber- 

fommt, durch große Wärme und Trodenheit aus und ift deßhalb al „Rothenthurmer 

Wind“ volfsthümlich befannt. 

Die Jahreszeiten der heftigeren Luftbewegungen und der langjamjten Temperatur- 

abnahme mit der Höhe, das ift der Herbt und der Winter, find dem Auftreten der Föhn- 

winde am günftigiten; im Sommer fehlen fie ganz oder find doch faum merklich. 

Diefe Winde bringen ihre hohe Wärme und Trockenheit nicht von weiter her, fie 

erlangen fie erft beim Herabfinfen vom Gebirge, weil fich dabei die Luft nach phyfifalischen 

Gefegen vajch erwärmt, und zwar um 1° Celfius für je 100 Meter. Da die Temperatur- 

abnahme mit der Höhe ftetS geringer ift als diefer Betrag, jo bringt die rațe) herabfinfende 

Luft im Thale eine ftarfe Erwärmung, und da fie nicht fo rajch genügende Feuchtigkeit 

aufnehmen Fann, erjcheint fie auch als relativ troden. Daß der Föhn nicht, wie man 
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früher glaubte, feine Wärme und Trodenheit aus der Sahara entlehnt, geht fchon daraus 

hervor, daß e3 meijt auf der Südfeite der Alpen heftig regnet und fühl ift, wenn auf der 

Rorbjeite der trocdene heiße Föhn herrfcht, und daß e3 auf der Südfeite der Alpen einen 

trocenen warmen Nordföhn gibt. Die Eigenfchaften des Föhmwindes entjtehen erft im 

Gebirge jelbjt und find die einer raj aus der Höhe herabfommenden Luftmafje. Auf den 

Niederungen fehlen die mechanijchen Bedingungen, unter denen ein jolches vafches Herab- 

Jinfen allein zuftande fommen fann. 

Das Rlima der großen Ebenen. 

Das Klima der großen Ebenen, welches bei uns in Niederungarn zur Geltung 

fommt, unterjcheidet fich in mehrfacher Beziehung von dem der Bergländer. Vor allem 

Andern fehlt die große Mannigfaltigfeit der Iocalen Klimagebiete, die wir in Bergländern 

auf furze Entfernungen zufammengedrängt vorfinden. Während dort in demjelben Thale 
die Erpofition der Bergwände nach Nord oder Süd, Oft oder Weft große Berjchiedenheit 

der Erwärmung bewirkt, fällt die Sonnenftrahlung auf die ganze weite Fläche der 

Niederung überall unter demjelben Winfel auf und erwärmt diefelbe daher auch gleich- 

mäßig. Aber auch die Winde, die auf der Ebene fein Hinderniß finden, bewirken eine 

Ausgleihung der Temperaturverhältniffe. Große Gleichförmigkeit der Wärmevertheilung 
it demmach ein Charakterzug der großen Ebenen, namentlich im Vergleich zu jener in 
den Bergländern. Wir jehen dies auch im Alföld. Wie wenig unterjcheiden fich die Zänner- 

temperaturen der ziemlich an der äußerjten Peripherie gelegenen Orte: Budapeit —1°4, 

Debrerzin —1°9, Bancsova —0°9 und des etwa in der Mitte liegenden Szegedin mit 

—1°1. Der Breitenunterfchied von Debreezin und Budapeft, beide unter 47°31, gegen 
Pancsova (44°52) beträgt aber 2°5, das ift der Breitenunterjchied zwifchen München 
und Triejt und etwas mehr als jener von Salzburg und Mailand. Ebenjo geringfügig 
find die Unterjchiede der Julitemperaturen: Budapeft 22°2, Debreczin 2273, Szegedin 
22°8, Banczova 22°9 und deßgleichen der mittleren Jahreswärme 10°9, 10°7, 11°3 umd 
11°7 in gleicher Ordnung. In Bergländern finden wir zwifchen benachbarten Thälern in 

gleicher Seehöhe oft größere Wärme-Unterfchiede. Die Temperaturverhältniffe der großen 

Ebenen neigen im continentalen Klima gern zu extremen Unterjchieden zwifchen Winter 

und Sommer. Die ungarijche Niederung hat fich aber darüber nicht zu betlagen, Dant 

dem Schuße de3 Bergkranzes, der diejelbe im Weiten, Norden und Often umfängt und 

die Falten Winde aus diefen Himmelzjtrichen im Winter abhält. Auch die Sommer- 

temperaturen find verglichen mit denen von Südtirol und der Po-Ebene in gleicher Breite 

nicht Hoch. Die jährliche Temperaturänderung (Unterjchied der Jänner- und Julitemperatur) 
119 
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beträgt auf dem Alföld 23 bis 24°, das ift jogar etwas weniger al3 auf der ober- 

italienischen Ebene. 

Die tägliche Wärme-Änderung, der Unterschied zwifchen der Temperatur bei Sonnen- 

aufgang und am Nachmittag, ift auf den Ebenen durchjchnittlich beträchtlicher als im 

Berglande. Dort haben allerdings die Thalfohlen auch hie und da große Unterjchiede der 

Temperatur zwifchen Morgen und Nachmittag, hier auf der Ebene ift aber die Erjcheinung 

allgemein verbreitet. In Wien beträgt die regelmäßige tägliche Temperaturänderung im 

Mai und Auguft (wo fie am größten) 8°3, zu Bancsova im Juli und Auguft 13°5. 

Dieje große tägliche Temperaturfchwanfung über den Ebenen vergrößert die Reifgefahr 

im Frühling und Herbft, die durch die größere Lufttrodenheit noch gejteigert wird. Man 

jagt den großen Ebenen auch nach, daß fie an rajchen Temperaturumfchlägen leiden, 

großen Wärmewechjeln binnen furzer Zeit unterliegen. Für die ungarijchen Ebenen gilt 

dies im Allgemeinen nicht; die Wetterjtürze, plögliche Abkühlungen, find dajelbit nicht 

ärger, im Gegentheil durchfchnittlich geringer als in den meiften Theilen Öfterreich-Ungarns, 

Südtirol und die Kirftenländer ausgenommen. Nimmt man den Unterjchied der höchjten 

und tiefjten Temperatur in jedem Monat als Maß der größten Wärmejchwanfungen, jo 

erhält man im Mittel für die oberungarische Niederung 20°0, für baz Alföld 21°, das 

will jagen, man hat dajelbft zu erwarten, daß Durchichnittlich in jedem Monat Die 

äußerjten QTemperaturgrade fi um 20 big 21° von einander unterjcheiden. Winter 

und Sommer ftehen fich in diefer Beziehung ziemlich gleich, Leßterer hat einen etwas 

fleineren Spielraum der Temperaturänderungen (19 bis 20°). Verglichen mit den andern 

Kronländern von Dfterreich - Ungarn ftehen die ungarischen Niederungen in diejer 

Beziehung auf der gleichen Stufe mit den öftlichen Alpenländern (das färntnerifche und 

frainifche Beden haben aber über 22°), fie werden übertroffen von Niederöfterreich, 

Böhmen, Mähren, Schlefien und Galizien (mit 21°4 bis 22°5 in den gebirgigen Theilen) 

und namentlich von Siebenbürgen und den nördlichen Tatrathälern (mit 23°2 big 23°5). 

Sm Winter fteigt in den legtgenannten Landestheilen die durchjichnittliche monatliche 

Wärmejchwanfung auf 24°5 big 26°2, die höchite in Öfterreich-Ungarn. Südtirol und das 

Nordufer des adriatischen Meeres, namentlich aber die dalmatinischen Infeln haben dagegen 

eine weniger variable Temperatur als das Alföld. (Im Mittel: Südtirol 17°, nördliche 

Adria 15 bis 16°, dalmatinische Injeln 13°.) Man hat deghalb den ungarischen Ebenen 

bisher mit Unrecht vorgeworfen, daß fie an großen Wärmewechjeln leiden, fie find im 

Gegenteil, den meijten andern Theilen der Monarchie gegenüber, in diejer Hinficht als 

begünstigt anzufehen. 

Ein anderer Umftand dürfte e8 wohl fein, der zu diefem, an fich unrichtigen Urtheil 

verleitet hat, das ift die größere Heftigfeit der Luftbewwegung über den Ebenen. Die großen 
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Temperaturjprünge werden fajt immer durch vajch einbrechende falte Winde verurfacht, 

die über die Ebene widerftandslos hinfegen. Nun hängt aber befanntlich unjer Wärme- 

gefühl in hohem Grade von der Luftbewegung ab; große Kältegrade bei Windftille fühlen 

wir wenig, geringe Kälte oder eine Temperaturerniedrigung überhaupt bei ftarfem Winde 

wird uns dagegen jehr empfindlich. Fällt daher das Thermometer um diejelbe Anzahl von 

Graden einerjeits in einem ziemlich windgejchüßten Gebirgsthale, anderjeitS auf einer 

freien Ebene bei ftarfem Winde, jo wird man die Abkühlung auf leßterer viel jtärfer 

empfinden al3 in evjterent. Über den Ebenen erreichen iiberhaupt die allgemeinen Luft- 

ftrömungen eine viel größere Heftigkeit als im Hügellande oder gar im Berglande. In den 

ungarischen Niederungen, forwie jehon im Been von Wien kommt noch der Umftand 

Hinzu, daß nach Weften und Nordweiten hin, der Richtung, aus welcher die vorherrjchenden 

Winde kommen, fühleres, bewaldetes Hügel- und Gebirgsland den Ebenen vorgelagert 

ift. Diefes erwärmt fich langfamer und weniger als die troceneren baumlojen Ebenen, 

wodurch die Winde bedeutend verjtärkt werden, namentlich in der wärmeren Jahreszeit. 

Was für einen Fluß ein verftärktes Gefälle bedeutet, dasjelbe Leiftet fr eine allgemeine 

Zuftftrömung eine derartige Temperaturjtufe: die Gejchwindigfeit derjelben nimmt [local 

zu. Überdies treten über den ungarijden Niederungen, wohl auch über der Balfan- 

Halbinsel, nicht jelten Locale Luftorudminima auf, welche für das Wiener Bedken und die 

ungarischen Niederungen heftige Novdweit- und Nordwinde zur Folge haben. 

Die heftigen Winde der Ebenen haben den Nachtheil, da fie im Winter den ebenen 

Boden vom Schnee reinfegen und denfelben in den Vertiefungen anhäufen. Die von der 

Ichüßenden Schneededfe entblöhten Saaten frieren dann leicht aus und der Boden wird 

der Winterfeuchtigfeit beraubt, die hier um jo nöthiger üt, als der Sommer ohnehin zur 

Trodenheit und Dürre Hinneigt. Im Sommer hinwieber trocknen die häufigen und ftarfen 

Winde den Boden aus, befördern überhaupt die vajche Verdunstung und fteigern Die 

Trodenheit und Dürre. 

Ein ungarischer Gelehrter jagt: „Die Winde find im Tieflande häufig und wehen 

oft andauernd und ftarf. Sie fteigern die Dürre, und dies gilt befonders von den nord- 

öftlichen, öftlichen und füdöftlichen Winden. Im Frühling pflegen bejonders die weitlichen 

und nordweitlichen Winde ftarf zu wehen und fie bejchädigen häufig die Saaten und Wein- 

gärten. Wenn nämlich der Boden aufthaut, jo troefnen die obersten Schichten desjelben, 

befonders wo er jandig und überhaupt Loje ift, ichnell aus. Die trodene Erde wird vom 

Winde weggefegt und die Saaten werden entblößt. Dft trägt der Wind auch die Saaten 

felbít fort. Die Weingärten, die auf Anhöhen Liegen, werden oft jo entblößt, daß die 

Weinftöce hoch iiber den Boden emporragen; diejenigen in den Niederungen werden 

dagegen zuweilen ganz verjchüttet und zugededt.“ 
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; Manchmal Fommen im XS aud Winterftürme vor, wie fie den Steppen 
Sidrußlands eigenthümlich find. Bon einem derartigen Unwetter, da am 28. big 

4 30. Sänner 1816 eintrat, Tiegt folgende Beichreibung vor: „Am 29. Sänner früh veritärfte 
fi) der Nordwind zu einem heftigen braufenden Sturm, der an die Senfterjcheiben fo 
heftig anprallte, daß fie mit einem donnerähnlichen Getöfe in beftändiger Bewegung 
waren. Den Sturm begleitete ein dichter, feiner Schnee, das Tageslicht wurde derart 

Ip verdunfelt, daß man die größten Gegenftände faum auf zehn Schritte unterjcheiden Fonnte. 
Der Schnee war ftaubartig fein wie Glaspulver, drang durch alle Öffnungen, füllte im 
Nu Augen, Ohren und Nafe derer, die fi ins Freie wagten. &3 bildeten fich viele 
große Schneewehen, die in Fürzefter Beit jo feft waren, daß man mit Wagen darüber hätte 
fahren Fönnen. Die Kälte war dabei fo groß, daß viele Vögel, Hafen, ja jelbjt Hausthiere 
erfroren.“ Dies ift ein Bild eines Winterfchneefturmes auf der großen unbewaldeten 
Ebene. Über waldbedectem Lande wird Dagegen die Kraft des Sturmes gebrochen und 

| | das Wegfegen des Schnees, das Schneetreiben, verhindert. 

Aud in Bezug auf die atmofphärischen Niederjchläge unterfcheidet Îi das Klima 
aj! der Ebenen jehr wejentlich von jenem der Bergländer. Wie über den Bergländern die 

Regen- und Schneemenge zunimmt, ebenfo nimmt fie iiber den größeren Ebenen ab. 
Namentlich die Häufigkeit dev Niederfchläge verringert fich. Dies macht ih im Sommer 

| bejonders empfindlich bemerkbar. Je jtärfer die Ebene fich erwärmt, je mehr fie gegen die 
di Sommermitte hin austrodnet, die Feuchtigkeit der oberften Bodenjchichten fich verringert 

und die Pflanzendece verwelft, dejto jeltener werden die Niederjchläge. Die von dem 
ausgetrocneten, ftarf erwărmten Erdboden ausgehende Wärmeftrahlung Löft die Wolfen 
über den Ebenen auf und verfcheucht die Negenfchauer, die heraufziehen wollen. Während 
im Berg- und Gebirgslande unter dem Einfluffe der Sommerhite und der dadurch hervor- 
gerufenen Localen auffteigenden Luftjtröme fich Häufige, oft tägliche Nachmittagsgewitter 
entladen, jchliegen fich über den großen Niederungen die Thore des Himmels immer mehr 
mit fteigender Sommerwärme. Die trodenen und heißen Sommer find in den ebenen 
Gegenden von Ungarn im Allgemeinen viel häufiger als die feuchten und fühlen. In 
jolchen Heigen Sommern fteigt das Thermometer oft wochenlang auf 28 big 37° Celfius 
im Schatten und finft auch während der Nacht nır um 5 bis 10°. „Schon Morgens 
um 7 bi3 8 Uhr beginnt die fhwüle Hite und dauert bis Abends 6 biz 7 Uhr. Die 
Luft ift außerordentlich troden, fein TIhautropfen labt die Vegetation, Pflanzen, Thiere | 
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und Menjchen jchmachten nach Regen. E3 zeigen fich auch faft jeden Tag Wolfen am 
Horizonte, doch bald verfchtuinden fie wieder. Faft jeden Morgen erhebt fich ein Wind, 
der bis zum Abend gleichmäßig weht. So vergehen Tage und Wochen. Die Blätter 
der Bäume und Gefträuche welfen infolge der großen Hite, Dürre und gefteigerten 

   



        

167 

Berdunftung, die Saaten vergilben, brennen aus oder werden zu früh veif, die Gras- 

narbe der Wiejen vertrocfnet gänzlich. Didte Staudbwolten bededen nun ba8 ganze A(fölb, 

faunt fiehbt 0ba3 Auge hier und Da einen grünenden led. Endlich öffnen fich die Schleufen 

des Himmels, das ditrjtende Erdreich wird getränft, und nun erwacht die Vegetation aus 

ihrem Sommerfchlafe. Die Fluren werden wieder grün, oft beffeiden fich auch die Bäume 

und Sträucher mit neuem Laub. Der Landmann geht num wieder an feine Arbeit. Das 

Getreide hatte er Ende Juni oder Anfangs Juli eingeerntet, im Auguft beginnt er fchon 

wieder den Acker zu beitellen; zunächit jűet er den Raps, dann im September und Detober 

den Weizen und das Korn. Der Mais wird erit im Detober reif, oft muß derjelbe auch 

halbreif und feucht eingeheimft werden.“ (Hunfaloy.) 

Das Hereinbrechen eines Gewitterfturmes auf der Ebene nach längerer Ditrre bringt 

unjer Bild auf Seite 161 zur Anfchauung. Die felteneren Gewitter der großen Ebenen 

find zumeift Sturmgewitter im Gefolge eines Barometerminimums im Gegenjaß zu den 

häufigeren localen Gewittern in Bergländern, denen fein Wetterjturz folgt. 

Nach der Trodenheit des Hochjommers und des Herbitanfanges folgt im October, 

namentlich aber im November eine zweite Regenzeit, die für die große ungarische Niederung 

charafteriftiich ift. Mai und Juni haben den meijten Negen gebracht, dann aber nimmt die 

Negenmenge rajch ab und genügt oft nicht mehr bei der rajch fteigenden Hibe und Quft- 

trocenheit. Die Negenmenge des Sommers an fich ift in der ungarischen Niederung eben 

nicht gering (zu Budapeft 16 Centimeter, Szegedin 16 bi8 17, Debreczin 23, Nyiregyhäza 

21, Bancsova 23) und ducchjchnittlich größer als in der Mitte des böhmischen Beckens 

(3. B. Prag 19, Leitmerit 20, Caslaıı 18 Centimeter), aber die Vertheilung ijt weniger 

gleichmäßig und die Sommerhige und Trodenheit größer. Der Negen fällt mehr in kurzen 

heftigen, aber jeltenen Güfjen, das Wafjer fließt dann oberflächlich ab, nur wenig dringt 

in den Boden ein und derjelbe trocknet bei der hohen Wärme und den lebhaften Winden 

wieder rajch ab. In den Steppen Siüdrußlands ist dieje ungiințtige Form der Niederjchläge 

der heißen Jahreszeit am meisten vorherrichend. Die ungarischen Niederungen haben jchon 

Anklänge daran. Die Negenwahrjcheinlichkeit it im Sommer ftart herabgedrückt. Im Jumi 

fommen auf je 10 Tage noch 3 Negentage, im Juli faum mehr 3, im Auguft kaum 

noch 21/2; îm ungarischen Oberland dagegen im Juni 4, Juli fajt noch 4, im Auguft 

über 3. In den regenreichen Theilen der Alpen ift im Sommer durcchjchnittlich mindefteng 

jeder zweite Tag ein Negentag, im Alföld im Spätjommer nur jeder fünfte Tag. 

Die durchichnittlihe Zahl der Tage mit Schneefall ift ungefähr im Tieflande 

faum 23, im oberungarischen Berglande über 50, in Siebenbürgen 44. Natürlich beziehen 

fi auch die legten beiden Angaben nur auf die bewohnten Thäler. Im Tieflande leiden 

die Saaten öfter unter Schneemangel als durch eine zu große Schneemenge. 
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Die oft fchon vom Winter her mangelnde Bodenfeuchtigfeit, die fpäter folgende 
Zrocenheit des Sommers, die heftigen und häufigen Winde find auf den großen Ebenen 
dem Baumwıuchs feindlich. Dazu fommen dann noch die Spätfröfte des Frühlings und 
Srühfröfte des Herbtes, die unter einem heiteren Himmel und bei trockener Luft infolge 
jtarfer nächtlicher Wärmeftrahlung häufiger eintreten alg in Bergländern von gleichen 
mittleren Wärmeverhältniffen. Darum Bat der Baummwuch3 auf den Ebenen mit großen 
Schwierigkeiten zu Fämpfen und umfo mehr, je vereinzelter, zerjtreuter er auftritt. Einmal 
in Mafje zur Entwicklung gefommen, verbefjert er jelbjt die Localen Flimatifchen Verhältniffe 
zu feinen Sunţten. 

Das Rlima der Rüften. 

Der dritte Eiimatifche Haupttypus der Monarchie, das KüftenElim a, findet fich am 
Küftenfaum des adriatischen Meeres und auf den dalmatinifchen Infehn. Er wird vornehmlich 
harakterifict durch die geringe tägliche und jährliche Wärme-Änderung. Auf Lefina beträgt 
der Temperaturunterfchied der Fälteften und wärmjten Tagesftunde im Jahresmittel nur 
4°2 und im extrenften Monat auch exit 5°3, das ift ziwei- big dreimal weniger al3 auf 
den Ebenen des füdlichen Ungarn. Der Zemperaturunterjchied zwifchen dem fälteften und 
wärmjten Monat beträgt zu Trieft 19°8 (4°4 und 24°2), zu Bola 19°0 (5°9 und 24"9), 
zu Lejina und Ragufa blos 16°5 (8°8 und 25°3). Vergleichen wir damit die jährliche 
Zemperaturfchwanfung in Oftgalizien, welches das am meijten continentale Rima in 
Öfterreich-Ungarn hat, jo finden wir diefelbe zu ZLoczörw gleich 22°7, zu Tarnopol und 
Gzernowig 24°0. Diefe Zahlen weifen die viel größere Beitändigfeit der Temperatur im 
Küftenklima nach. 

Das ganze Temperaturintervall, dag man im Küftenklima unjereg Staates jährlich 
zu gewärtigen hat, bewegt fich zwijchen 37° im Norden (Trieft, Fiume) und 31 bis 32° 
im Süden (Curzola, Ragufa). In Trieft finkt ducchjchnittlich jedes Jahr das Thermometer 
bis zu —4°6 (December 1855 bis —11°9) umd erhebt fich bis auf 32°5 (Suni 1844 
bis 36°0); zu Bola find diefe Extreme —4°3 und 32°8, auf Lefina nır mehr —1°6 und 
3279, zu Ragıfa —0°9 und 30°8 und auf Curzola 1°5 und 32°2, In Galizien dagegen 
beträgt der durchfchnittliche Unterfchied der tiefiten und höchften Temperatur des 
Sahres im Weiten 52 bis 53°, im Dften 55 bis 56°. Wenn man daher die abjoluten 
Temperaturi wvanfungen im dalmatinifchen Kiften- und Snjelklima mit jenen in dem 
continentalften Klimagebiet Öfterreich- Ungarns vergleicht, jo findet man, daß dort Die 
Schwankungen faft doppelt jo groß find als hier an den jüdfichen adriatischen Küften. Sie 
bieten das in Bezug auf Wärmeverhältniffe gleichmäßigfte Klima in Öfterreich-Ungarn dar. 
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Die zweite Haupteigenjchaft eines wahren Kiüftenklimas, hohe und gleichmäßige 
Luftfeuchtigkeit, findet man dagegen an den öfterreichifchen Küften der Adria nicht. Se 
nad) dem VBorherrjchen des einen oder des anderen der beiden Hauptwinde, des Scirocco 
oder der Bora, ift die Luft entweder jehr feucht und fchwül oder jehr troden und falt. 
Manche Küftenftrecfen, wo im Winterhalbjahre die trodenen Winde vom Karit herab eine 
große Häufigfeit erreichen, haben jelbft durchjchnittlich eine relativ große Luftteocfenheit, 
jedenfalls die größte, die man (im Mittel) fonft irgendwo in Öfterreich-Ungarn wieder- 
findet. Da aber auch im Sommer die Luft ziemlich trocken ift, fo ift auch das Jahresmittel 
der relativen Feuchtigfeit an der adriatischen Küfte ziemlich niedrig und das Klima muß 
als trocen bezeichnet werden. Zu Zrieft ift das Jahresmittel 68 Percent (Zänner 74, 
Suli 62), auf Lefina 66 Bercent (November 71, Juli 61), das ift viel niedriger als zu 
Wien ımd Budapeft (72 und 71 Percent), gefehtweige denn an anderen Orten im Norden 
und Weiten der Monarchie. Die trodene Luft der Nord- und Oftfiften des adriatischen 
Meeres wird bedingt durch die vorherrichenden Landiwinde und dieje wieder dircch den 
Temperaturgegenjag, der zwifchen dem fühlen Binnenlande und dem warmen Meere beiteht. 
Vorherrjchend ftrömt die fühle Luft vom Sarftplateau Hevab auf den warmen Küftenjaum 
und verdrängt hier die feuchte Luft des Meeres. So extreme und häufige Wechjel der 
Luftfeuchtigkeit wie an manchen Zheilen unferes Kiftengebietes der Adria dürfte man 
jonjt nirgends in Öfterreich-Ungarn wiederfinden. Es find hier eben zwei Extreme einander 
unmittelbar nahe gerückt: die gejättigt feuchte Luft über einem warmen Meere und die 
trocene fühle Gebirgsfuft des Raritplateaus, die auf das Meer herabjtürzend fich zwar 
Dabei erwärmt, aber dafür um jo trocfener wird. Der beftändige Wechjel diejer zwei Extreme 
ijt ein Hauptcharafterzug unferes Küftenflimas. 

Die beiden Wettermächte, welche den Ihroffen Wechjel der Seuchtigfeitgextreme 
bewirken, find der Scirocco und die Bora. Der eritere, deffen anfängliches Auftreten 
unjer Bild zur Darftellung bringt, ijt dev warme feuchte Seewind, der von Süden 
heraufweht und zwar fajt immer als Sidojtwind auftritt. Alle füpfichen Winde nehmen 
an der Oftfüfte des adriatiichen Meeres die Richtung Sidoft an, Sid- und Sidiweit- 
winde find felten. Der Scirocco ift der Negenwind für das Küftengebiet, er bededt den 
Himmel mit fchiweren bleigrauen Wolfen, die meift tief herabhängen und mit furzen 
öSwijdenpaujen ergiebigen Negen herabjehütten. Die Temperatur hält fich während feines 
Wehens, das durchfchnittlich nicht heftig ift, jehr gleichmäßig, im Winter bei 10 big 14° 
etiva. In diejen feuchten warmen Seewind bricht in der Regel plößlich der falte troctene 
Landwind ein, der aus Nordoft und Ditnordoft vom Gebirge herabftürzt. Das Winter- 
halbjahr und fpeciell im höchften Maße der Winter jelbft ift die" Zeit, wo diefer Nordoft- 
wind al3 Bora am heftigften auftritt. Die Bora Bat die Eigenthümlichfeit, daß fie in 
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Stößen weht (Nefoli genannt), die oft eine io. furchtbare Heftigfeit erreichen, daß fie große 

Steine fortführen, Menjchen, Thiere und Gefährte, auf dem Kart jelbit Sijenbahnwvaggons 

ummerfen. Den Schiffen zur See werden diefe Windjtöße bejonders gefährlich. Der 

Ausbruch dev Bora Fündet fich bei Heiterem Wetter durch eine Wolfenbildung über dem 

Gebirgsfamme an, die auf die Küfte herabzuftürzen jeheint, aber in einer gewiljen Höhe 

über dem Meere ich wieder auflöft. Diejes wafierfallartig vom Gebirge herabhängende 

Molfengebilde, das unten horizontal icharf abgejchnitten erjcheint, üt ein ftändiger 

Begleiter der Bora; jo lange dieje Wolfenlage bejtehen bleibt, darf man an ein Aufhören 

der Bora nicht denfen. Sie tritt am häufigjten und heftigften auf im nördlichen Theile der 

Adria, zu Trieft, Fiume, Zengg, Zara; weiter nach Süden wird fie immer jchwächer und 

jeltener. An den genannten Orten kann fie im Winter ein bi8 zwei Wochen anhalten mit 

niedriger Temperatur (doch jelten unter dem Gefrierpunft) und großer Zufttrocenheit. Der 

Himmel ift während der Bora meist heiter (die Wolfenbildung über den Bergen abgerechnet) 

oder nun in fehr großer Höhe mit einem grauen Molfenjchleier bedectt. E3 Fommt nicht 

jelten vor, daß im nördlichen Theile der Adria Bora Herrjcht, während an der jidlichen 

Küfte der Scirocco weht. 

Wenn der Luftdruck über dem adriatijchen Meere niedrig ift, während ev über 

Mitteleuropa fteigt und gleichzeitig dajelbít mit Nordweit- und Nordwinden Die 

Temperatur fällt, jo ift dies die günftige Wetterlage für den Eintritt der Bora an den 

adriatifchen Küften; depgleichen wenn von MWeften oder Südwejten vom Mittelmeere 

herüber ein Barometerminimum heranzieht. Da das Hinterland der adriatifchen Küjten 

ein Faltes Gebirgsland ift, jo folgt dann die falte Luft diefem Impuls mit gejteigerter 

Heftigfeit und ftürzt fi wafierfallartig auf das warme Meer herab. Da fie fi) aber bei 

diefem Heradfinten erwármt (gerade fo wie dies beim Föhn der Fall ift), jo bringt fie der 

Küfte nicht eine folche Abkühlung, als wenn nun ein flaches Zwischenland die Küfte vom 

Binnenlande trennen witde, wohl aber um jo größere Trockenheit. In den Gebirgs- 

thälern, hinter dem Küftengebivge fintt îm Winter die Temperatur febr tief, Gojpie zum 

Beifpiel hat fajt die gleichen durchfchnittlichen Winterminima wie Krakau, zu Sarajevo 

fällt die Temperatur nicht jelten auf —20 bis —25°. Die Bora aber, die vom Binnen- 

(ande herausfommt, erniedrigt die Temperatur an der Küfte felten bis unter ben 

Gefrierpunft. Sp fanıı man jagen, daß die hohe Gebirggfüfte dem Uferjaume jeine milde 

Wintertemperatur bewahrt und fie vor dem Einbrechen continentaler Kältegrade ichüßt, 

anderjeits aber ebenjo das Hinterland von dem mildernden Einfluffe des warmen Meeres 

abjchließt und hier das Entjtehen abnormer Kältegrade begünftigt. 

Die fchwächeren Formen der Bora find an der Küfte unter dem Namen „Borino“ 

befannt. Im Sommer, mit der Ausgleichung des Temperaturunterjchiedes zwijchen 
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Binnenland und Meer und der Abnahme der Veranlaffung zu Stürmen überhaupt, hört 

auch die Bora auf. ES wehen dann an der Küfte regelmäßige Land- und Seewinde, 

Vorherrichend ift jet der Nordweitwind (Maeftro), der als feuchter, frifcher Seewind bei 

Tage weht und conjtantes Schönes Wetter bringt. Im Herbfte (vom October an) tritt erft 

wieder jchtwüles Sciroccalwetter ein und bringt die Negenzeit. 

Die Niederjchlagsverhältnifje des Kiftengebietes haben wir jchon in der allgemeinen 

Überficht des Klimas von Öfterreich - Ungarn furz harakterifirt. Im nördlichen Theile 

herrjchen die Detoberregen vor, nach Süden hin wird der November und December immer 

tegenreicher, jo daß die größte Niederichlagsmenge an der jüdlichjten Grenze der Monarchie 

zu Anfang des Winters fällt. Der Sommer ift hier fajt vegenlos, nach Norden hinauf 

werden aber die Sommerregen häufiger und zu Trieft haben Mai und Juni nach dem 

October die größte Negenmenge. Bon der Küfte landeinwärts in der Herzegowina und in 

Bosnien fallen aber auch in dem füdlichften Theile veichliche Sommterregen bei Gewittern; 

die Negenverhältniffe nähern fich jenen der Alpenländer mit etwas mehr Niederjichlägen 

im Herbft und auch im Winter. 

Das Rlima der einzelnen Rronländer. 

Nachdem wir mun in allgemeinen Zügen die drei Flimatifchen Haupttypen von 

Öfterreich- Ungarn zu Schildern verjucht Haben, erübrigt uns noch auf die Flimatifchen 

Eigenthümlichkeiten der einzelnen Kronländer einige Streiflichter zu werfen, womit befonders 

jene bedacht werden müfjen, die feinem der drei Himatifchen Haupttypen angehören und 

deßhalb bisher größtentheils außer Betracht geblieben find. 

63 find dies vor Allem die nördlichen Kronländer der Monarchie, die ihrer 

Elimatifchen Mittelftellung wegen noch nicht nach ihren Elimatifchen Verhältniffen gejchildert 

worden find. | 

Böhmen, Mähren und Schlejien zujammen mit dem weftlichiten Theile von 

Galizien können als zu einer flimatifchen Gruppe gehörig betrachtet werden. Der Einfluß 

des atlantischen Deeanz und der Dftfee macht fich hier noch mehr fühlbar als in den 

übrigen Kronländern und zeigt fich in einer hohen gleichmäßigen Luftfeuchtigkeit, größeren 

Häufigkeit der Niederjchläge und gelegentlichen Wintergewittern, die, wenn auch felten, 

hier doch häufiger find als in den anderen Ländern, das Küftengebiet ausgenommen. Die 

Strenge des Winters wie die Wärme des Sommers nimmt von Welten nach Dften zır. 

Da der genannte Ländercomplex größtentheils ein Bergland ift, jo herrjcht eine gewifje 

Mannigfaltigkeit der örtlichen Klimate, ohne jedoch die großen Verfchiedenheiten aufweifen 

zu können, die in den Alpenländern plagreifen. 
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Größere flimatifche Verjchiedenheiten bejtehen zwijchen den centralen Niederungen 

und Ebenen im mittleren Böhmen und Mähren und den fie umgebenden Mittelgebirgen 

und Hochebenen, hervorgebracht durch Höhenunterjchiede bis zu etwa 800 Meter. Das 

mittlere Bedfen von Böhmen, jowie die Niederungen des March- und Thayathales find 

am wärmijten und troefenften, bier wird jelbft der Weinbau bis über den 50. Breitegrad 

hinauf mit Erfolg betrieben. Das Kliına der Gebirgsthäler und namentlich) dev Hochebenen 

ift dagegen vaub, theils jchon wegen der nördlichen Lage, theil wegen bes jchneereichen 

Winters und feuchten Sommers, ferner infolge des geringen Schußes gegen Die Falten Winde 

aus Norden und Nordosten. Am meiften dem erfältenden Einfluß der leßteren ausgejeßt ift 

Schlefien und das weitliche Galizien. Temperaturminima von —30° und darunter jind 

ichon im ganzen nördlichen Theile unjerer Ländergruppe vorgefonmen, auf dem Plateau 

des Erzgebirges, in Nordböhmen (Weißwaffer, Senftenberg), auf dem böhmisch-mährischen 

- Blateau (Deutjchbrod, Datjchis), im nördlichen Mähren und in Schlefien. In Datjchik 

hat man im December 1879 eine Temperatur von —35°, zu Hochwald zu derjelben Zeit 

— 33° beobachtet und zu Tejen im Februar 1870 — 34°. 

Eine Borftellung von den mittleren Wärmeverhältnifjen geben die folgenden 

Temperaturen der extremen Monate und des Jahres. Niederungen in Böhmen: Prag 

Sänner —1°5, Juli 19°6, Jahr 9°3; Lobofig —2°3, 19°1, 8°7; Bodenbach —1°7, 

18°2 und 8°5; in Mähren und Schlefien: Brünn Jänner —2°6, Juli 19°3, Jahr 8°9; 

Barzdorf —1°9, 18°5, 8°1; Teihen —3°5, 18°3, 8°0 md Strafau — 3°7, 

18°6, 7°7. Das Klima der rauhen Berggegenden repräjentirt: Eger Jänner —3°1, 

Juli 1774, Sahr 773; Tepl —3°6, 15°2, 6°0; Hohenfurth —4°1, 17°0, 6°8; 

Weißwafler —3°6, 17°1, 7°0; Hohenelbe —3°5, 16°4, 6°7; Deutjchhrod —3°3, 

17°4, 7°2, endlich Datjchig —4°0, 17°2 und 6°9. Nimmt man als Dauer des Winters 

die Anzahl der Tage, während welchen die mittlere Tagestemperatur unter dem Gefrier- 

pumfte bleibt, jo exjtreckt fich derjelbe int mittleren Böhmen blos über 75 Tage (Leitmerig 

blos 58, Prag 64 Tage), dagegen im nordweitlichen Böhmen über 84, im nordöftlichen 

über 100, im jüdweftlichen über 95 und im jüdöftlichen über 86 Tage. Natürlich find 

dabei auch nıe die tieferen betvohnten Drte gemeint, nicht die eigentlichen Gebirgsgegenden. 

Die Unterschiede in den jährlichen Niederfchlagsmengen find bedeutend. Am wenigjten 

Regen und Schnee erhalten die mittleren und tiefjten Theile von Böhmen und Mähren, 

am meiften die hochgelegenen Berggegenden, namentlich dev Böhmerwald und das Niejen- 

gebirge. Trocdenheit und Dürre machen fich nirgends jchädlich fühlbar, theils weil Die 

Bertheilung der Negenmenge über das Jahr eine günftige ift, mit einem Maximum in ben 

heißeften Monaten, theil3 weil die mittlere Luftfeuchtigkeit eine hohe und gleichmäßige ift 

und eine extreme Sommerwärme fehlt. Bon den jährlichen Quantitäten des Negen- und 
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Schneewaflers dürften folgende Zahlen eine genügende Borftellung geben: Prag 47 Centiz 

meter, £obofib 45, Saslau 46, Pilfen 50, Budweis 67, Eger 59, Bobenbad 63, 

Numburg 79, Senftenberg 80, Deutjchbrod 60. Im Böhmerwald jelbjt: St. Thoma 96, 

Nehberg 89, Dujchlberg (baierifch) 121, Eijenftein 124; im Erzgebirge: Georgengrin 90, 

im Niejengebirge: Hohenelbe 96. 3n Mähren und Schlefien mit Weitgalizien: Nifolsburg 

46, Brünn 50, Kremfier 56, Hochwald 79, Nottalowis 82, Dderberg 57, Troppau 60, 

Zeichen 71, Bieliß 79, Krakau 63. 

Die herrichenden Winde find das ganze Jahr hindurch die weftlichen und bedingen 

die gleichmäßige hohe Luftfeuchtigkeit. Die feuchten Nordweitwinde des Sommers jchütten 

namentlich über diefe Bergländer die Feuchtigkeit aus, die fie vom Meere her über die 

Ebenen Norddeutjchlands hieher mitbringen. Die Nordjeite der Sudeten und Besfiden in 

Schlefien und im wejtlichen Galizien leidet zuweilen bejonders unter jolchen andauernden 

und heftigen Regen. 

Der mittlere und öftliche Theil von Galizien und die Bufowina lafjen fich in 

eine zweite Elimatifche Gruppe zufammenfaffen, die viel einfacher gegliedert ijt als die 

vorige. Jim Allgemeinen jtellen diefe Landestheile eine ziemlich gleichartige Hochebene vor, 

die nach Süden hin anjteigend fich dort an das Waldgebirge der Karpathen anlehnt, nach 

Norden, Nordoiten und Djten hin aber völlig offen daliegt. Diejer Umftand und die größere 

Entfernung vom Dcean bedingen e8, daß die Temperaturverhältnifje Schon ziemlich extrem 

find und dem continentalen Klimatypus fich nähern, Der Unterjchied zwijchen Sommer- 

und Wintertemperatur wird nach Often hin immer größer. Zu Prag und Brünn beträgt 

der Wärme-Unterjchied zwijchen dem Fältejten und wärmjten Monat 21°1 und 21°9, 

dagegen în Tarnopol und Gzernowiß jchon 24°0. E3 fteigert fich die Winterfälte wie die 

Sommerwärme, Lemberg bat noch eine Jahrestemperatur von 8°1, der Jänner hat —3°8 

Mittehwärme, der Juli 19°5;* Zloczöw 7°3, Jänner —4°3, Juli 18°4; Tarnopol 6°7, 

Sänner —5°3, Juli 18°7; Gzernowis 8°1, Jänner —4°0, Juli 20°0. Die extremen 

Kältegrade des Winters finfen nicht jelten bi8 auf —30° und darunter, während die 

Würmemarima fich bis zu 34 bis 37° erheben. Tarnopol hatte im Februar 1870 ein 

Temperaturminimum von —33°8, Gzernowiß jogar —35°0. Die abjoluten durch- 

Ichnittlichen Schwankungen der Temperatur im Laufe eines Jahres betragen im wejtlichen 

und mittleren Theile Galiziens 52 bis 53°, im öftlichen 55 bis 56°. Man hat als tiefite 

und höchjte Temperatur in jedem Jahre zu erwarten: zu Krafau —21°2 und 30°9, 

Nzeszow —20°1 und 32°9, zu Tarnopol —23°4 und 30°3, zu Stanislau —24°2 

und 32°1 und endlich zu Sgernowi —21°8 und 32°9. Das Land jteht den Kälte- 

Ssnvafionen aus Rußland von Nordoften und Dften her völlig offen, während die anderen 

* Dieje Temperaturen find wohl etwas zu Hoch, weil der Beobachtungsort fich inmitten der Stadt befindet. 
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Kronländer (Schlefien ausgenommen) theil3 durch die Gebirge, theil3 durch ihre wejtliche 

Lage denjelben mehr entrückt find. 

Die atmosphärischen Niederjchläge find in Galizien reichlich, fie nehmen nach Dften 

ab, die Bufowina ift jchon etwas jpärlicher damit bedacht. Mit dev Annäherung an 

die Karpathen fteigt die Negenmenge beträchtlich. Won 60 bis 70 Kentimeter, Die auf der 

Hochfläche von Galizien im Allgemeinen fallen, fteigt fie dort bi$ über 90 und wohl noch 

höher. Die Bertheilung der Niederjchläge über das Jahr ift eine günftige: die größte 

Menge fällt im Frühfommer (Marimum im Juni) und nimmt dann bi8 zum Herbjt 

langjam ab, Jänner und Februar haben die geringjten Niederjchläge. Im Sommer 

entladen oft die feuchten Nordweitwinde ihren Waflergehalt im Übermaß an den Nord- 

hängen der Karpathen und verurfachen Überfchwenmungen. Auch noch in Gzernowiß ift 

der Nordweitwind der Hauptregen- und Gewitterwind, während der Südojt, der 

hauptjächlich neben ihm weht, von jchönem Wetter begleitet ift. Galizien und die Bufowina 

haben ziemlich häufige Sommergewitter, die Wintergewitter fehlen dagegen im öftlichen 

Theile jchon völlig. 

Troß der ziemlich continentalen Rage haben Dftgalizien und die Bufowina jelbt 

im Sommer noch eine ziemlich feuchte Luft. Zu Czernowiß ift die Luft durchjchnittlich bis 

79 Bercent mit Wafjerdampf gejättigt, im Sonmer noch bis zu 74 Vercent. Die dann 

vorherrichenden Nordweftwinde, die gegen den Abfall der Karpathen hinanwehen, find ez, 

die diefen durchjchnittlich hohen Feuchtigfeitsgehalt der Luft bedingen. 

Das jiebenbürgifche Gebirgsland jchliegt fich in feinen Eimatifchen Berhält- 

 nifjen jenen der Buforwina ziemlich nahe an. Soweit wir diejelben fennen — Beobachtungen 

liegen nur von einigen Thälern vor — charafterifiren fie ein excejlives Ihalklima, jtrenge 

Winter, arm an Niederschlägen, wechjeln mit Heigen Sommern, die reich an Gewittern 

und Negen find. Die öftliche Lage, den Einfluß des Deeans faft ganz ausschliegend, und 

die fürdliche Breite wirken zufammen; leßtere mildert jchon etwas die Winterfälte, beide 

jteigern die Sommerwärme, die aber infolge der reichlichen Regen, des abkühlenden Einflufjes 

der Gebirge und der hohen Lage der Thäler nicht excejfiv wird. Auf den Witterungsgang 

in Siebenbürgen nimmt das Schwarze Meer jchon einigen Einfluß durch die Luftdrueminima, 

die fich dort jelbftändig entwiceln oder von Siüdwelten herauf demjelben zueilen. 

Bon den mittleren Temperaturverhältniffen der Thäler in Siebenbürgen mögen die 

folgenden Angaben eine Vorftellung geben: Bijtrig in 360 Meter Seehöhe unter 47°7 

nördlicher Breite hat eine Jännertemperatur von —4°7, eine mittlere Juliwärme von 

19°3 und ein Jahresmittel von 8°2; für Hermannftadt (400 Meter) find Die 

entjprechenden Mitteltemperaturen —3°8, 19°3 und 8°6; für Schäßburg —4"1, 19°3 

und 8°5, endlich für das hochgelegene Kronftadt (in 590 Meter) —4°9, 18°2 und 7°5. 
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Der Winter jet oft früh mit großen Kältegraden ein und die tiefften durchjchnitt- 

lichen Kälteminima gehen ebenfo tief herab wie in Galizien. In Hermannftadt muß man 

jedes Jahr darauf gefaßt fein, das Thermometer bis auf —22°6 finfen zu fehen, ja in 

extremen Fällen bis auf —30° und darumter (Jänner 1874 —31°3). Fir Bijtrig, 

Klaujenburg, Schäßburg, Mediajch gilt ganz dasselbe, das ducchfchnittliche Sahresminimum 

liegt auch für diefe Orte zwifchen —21° und —23° und die höchften beobachteten Kälte- 

grade zwijchen —29 und — 30°. Diefe extremen Fälle von Winterkälte haben -diefelbe 

Urjache wie jene in Kärnten: die durch Wärmeftrahlung exfalteten Luftmafjen Sammeln 

fih in den Thälern und ftagniren dort. Ein heiterer continentaler Winterhimmel und 

trodene Luft begünftigen die Wärme-Ausftrahlung. In jedem der drei Sommermonate 

erheben fich dagegen die mittleren Wärmemazrima wieder auf 30° und darüber, und durch- 

jchnittlich erreicht das Thermometer jedes Jahr 32° bis 35°, in extremen Fällen fann man 

es jogar auf 37° und 38° fteigen jehen. 

Die jährliche Niederichlagsmenge beträgt in den Thälern, foweit iului 

vorliegen, 60 bis 80 Gentimeter, im Gebirge jedenfalls 100 Centimeter und dariiber. Auf 

einen niederichlagsarmen Winter folgt ein vegenreicher Sommer. Die größte Negenmenge 

fällt im Juni, und namentlich im füdlichen Siebenbürgen hat derjelbe eine jehr große 

Niederichlagsmenge. E3 kommen dort 17 Percent der ganzen Negenmenge des Jahres auf 

den Juni, dagegen mır 3°4 Percent auf den Februar, was eine Differenz von 13°6 Percent 

macht, die nivgend anderswo in derMonarchie zwijchen dem vegenreichften und regenärmften 

Monat wieder erreicht wird, die jüdlichjten Küften das adriatischen Meeres ausgenommen, 

wo aber gerade die entgegengejegte Negenvertheilung Herricht (Winterregen, vegenlofer 

Sommer). Im nördlichen Siebenbürgen fallen 36 Percent der gefanmmten Niederichlags- 

menge im Sommer, im jüdlichen 42 Bercent, in den drei Wintermonaten dagegen 

rejpective mir 17 und 13 Bercent. 

Ungarn mit Kroatien und Slavonien zerfällt in Elimatifcher Beziehung in 

drei Bezirke: das Bergland von Nordungarn, die Eleine und die große ungarische Ebene 

und das Berg- und Hügelland im Südweiten, das von den Ausläufern der Oftalpen erfüllt 

wird. Den Oftabhang des fiebenbürgischen Hochlandes und das Bergland im Südvíten, 

welches den Ausläufern der transiylvanischen Alpen angehört, wollen wir hier nicht als 

jelbjtändige Elimatifche Provinz betrachten, indem diefe Landestheile nur einen Anhang 

zur fiebenbürgischen Klimaprovinz bilden. 

Das Klima des oberungarifchen Berglandes zeichnet fich durch einen fehr rauhen 

Winter und ziemlich fühlen Sommer aus. Bejonders die weitlichen und nördlichen 

ZTätrathäler, die hier noch einzureihen find, haben jehr niedrige Wintertemperaturen und 

jehr.tiefe Kälteminima. 
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| Arva-Varalja (in 500 Meter) hat eine Jännertemperatur von — 6°0, eine mittlere 

Suliwärme von 16°2 und ein Jahresmittel von 5°9; für Boronin (742 Meter) find 

dieje Temperaturen —6°0, 15°5, 4°9 und für Javorina (1020 Meter) —7°3, 13°4, 

3°0. Schmed3 auf der Sidjeite in 1000 Meter Seehöhe hat im Jänner —4°9, im Juli 

14°0, im Jahre 5°1 Mittehwärme, Die Berggegenden jüdlich von der Tätra durch diefe 

und das ungarische Erzgebirge gegen die Kälte-Invafionen von Norden beffer gejchüst, 

den erwärmenden Einflüffen der füdlichen Ebenen mehr offen ftehend und durch geringere 

Abgeichloffenheit der egtremen Erfaltung durcch ftagnirende Luftmaffen nicht mehr gleicher 

Weije ausgejebt, haben mildere Winter und wärmere Sommer. So hat Rafchau in 210 

Meter im Jänner —3°6, Juli 18°8, Jahr 7°8; Neufohl (330 Meter) —3°9, 19°6, 

8°2; Nojenau (300 Meter) —4°3, 19°5, 8°0; Schemnig (590 Meter) —3°5, 17°4, 

7°5; Neutra (170 Meter) —2°0, 20°3, 9°8. Für die öftlichen Karpathengegenden Liegen 

noch feine viejährigen Wärmemittel vor, diefelben werden fich aber firr gleiche Seehöhen 

wenig von jenen für Rojenau, Kafchau 2c. unterjcheiden. In Boronin, Árva-Báralja und 

Käsmark hat man durcchjchnittlich jedes Jahr Kältegrade von —24 bis —26° Celfiuz zu 
erwarten, zuweilen finft die Temperatur iS auf —30, ja jogar auf —34° ; zu Zeutjchau, 

Neutra md Schemni finft die Temperatur durchjchnittlich höchftens bis auf —18 und 

— 15° und in ertremen Fällen auf —24 und —25°. Die höchften Temperaturen des 

Sommers erheben fich ziemlich gleichmäßig auf 28 bis 30°, in extremen Fällen bis auf 

32°, in dem niedrig gelegenen Neutra aber jogar jchon auf 35°. 

Der Negenfall im oberungarifchen Bergland ift reichlich und variirt von 60 bis 

90 Gentimeter, in den füdlichen Thälern fintt er bis gegen 50 Centimeter herab. Die 
größte Regenmenge fällt im Sommer, namentlich in den Tätrathälern, wo die Winter 

niederjchlagsarm find. Die Luft ift das ganze Jahr hindurch mit Feuchtigkeit nahe gef ättigt. 

Das Klima der großen ungarischen Ebene haben wir fchon früher gejchildert 

nad) feinen Temperatur- und Niederjchlagsverhäftniffen, fowie nach feinen befonderen 

Eigenthümlichkeiten. Die Eleine oberungarifche Ebene hat ein ähnliches Klima, nur find die 

Elimatijchen Charafterziige hier minder jcharf ausgeprägt; die Qufttrockenheit des Sommers 
ijt minder groß, Diürreperioden und Negenmangel des Hochjommers treten feltener ein 

und find von kürzerer Dauer. Das Marchfeld und das Wiener Beden ftellen eine noch 

weiter nach Weften vorgejchobene Wiederholung der oberungarifchen Ebene dar und ez 

vermengen fich hier manche Elimatifche Eigenthümlichkeiten des Alimas des Alpenvorlandes 

mit denen der ungarifchen Niederungen. Dies tritt weniger deutlich in den Mittelwerthen 

der flimatijchen Elemente hervor, al3 bei der Betrachtung einzelner Jahrgänge oder 

Sommerhalbjahre, die bald mehr dem weftlichen feuchten, bald wieder mehr dem öftlichen 

trodenen Typus fich annähern. 

Überfichtsband. 12 
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Die Temperaturen find auf diefem Gebiete jehr gleichmäßig vertheilt. Wien hat eine 

mittlere Sännertemperatur von —1°6, eine Juliwärme von 20°0 und ein Zahresmittel 

von 9°6; Ödenburg defgleichen —1"4, 2070, 9°7; PVreßburg —1°8, 20°9, 10°0; 

Komorn — 2°2, 20°6, 9°8. Man bemerkt eine Eleine Zunahme des Unterjchiedes 

zwifchen Winter- und Sommertemperatur nach Often hin. Auch die Wärme-Ertreme 

der genannten Orte unterjcheiden fid) wenig; im Winter darf man jedes Jahr ein 

Temperaturminimum von —14 5bi8 —15° erwarten, in den äußerten Fällen aud) 

— 25°. Die größten Hitegrade liegen in der Regel bei 33°, doch muß man auch auf 35 

bis 36° gefaßt fein; in jehr langen Iahresreihen kommt auch einmal 37° vor. In der 

großen ungarischen Ebene, im Alföld, gehen die Winterminima in gleicher Breite und jelbit 

noch jüdficher fchon tiefer herab (Debreszin —16, Nyiregyhäza —17, Szegedin, 

Bancsova — 15), die äußerten Kältegrade fcheinen ziemlich die gleichen zu fein. Dagegen 

erreicht im Sommer die Temperatur durchjchnittlich jowohl, als in einzelnen Fällen höhere 

Stände. 34 bi8 35° fann man jedes Jahr felbft im nördlichen Theil des Alföld erwarten, 

nicht jo felten fteigt die Sie aber auch auf 37 big 40°. ES befteht demnach allerdings 

ein merflicher Unterschied zwifchen den Wärme-Ertremen der fleinen ungarischen Ebene 

mit dem Marchfeld und dem Alföld — doch ift diefer Unterfchied nicht jo groß, wie man 

ihn früher annehmen zu dürfen glaubte. 

Die durchjchnittliche Vertheilung der jährlichen Negenmenge auf die einzelnen 

Monate ift auf der oberungarischen Ebene und im Wiener Beden mit dem Marchfeld eine 

andere als im Alföld. Während dort nach den reichlichen Mai- und Juniregen die Regen 

menge vajch abnimmt und der Hochjommer wie der Herbitanfang troden ift, hat die ober- 

ungarische Ebene gleichmäßige Sommerregen, die jogar im Auguft eine zweite Steigerung 

erfahren. In Wien nimmt im vieljährigen Mittel die Negenmenge vom April zum Mai 

rațe) zu, bleibt dann ziemlich conftant und erfährt im Auguft eine weitere Steigerung, 

um im September vafch abzunehmen. September und Detober find neben Jänner und 

Februar die trodenften Monate des Jahres, doch hat der Winter viele Negen- und 

Schneetage, die aber wenig ausgiebig find, der September und der Detober dagegen haben 

auch die Heinfte Negenwahrjcheinlichkeit. Die jährliche Negenmenge beträgt zu Wien (und 

Miener-Neuftadt), fowie zu Preßburg und Komorn 58 Gentimeter, zu Ungarisch-Alten- 

burg 54. Dieje durechjchnittliche Negenmenge, jowie deren Bertheilung über dag Jahr wäre 

wohl genügend, um Sommerdürre nicht auffommen zu lafjen. E& treten aber leider 

vielfach Sahrgänge ein, die von diefen mittleren Verhältniffen ftarf abweichen und wo der 

Hochjommer namentlich und der Herbit zu wenig Regen liefern, was im Verein mit der 

zugleich gejteigerten Hiße und Lufttrockenheit jchädliche Dürreperioden zur Folge hat. Die 

meiften Mifwachsjahre find eine Folge von Dürre, felten nur werden fie durch Näffe 
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oder Froft verurjacht. Ir Ungarifch-Altenburg zum Beispiel gab e8 im Jahre 1862 vom 

5. Mai big zum 22. September, alfo durch 140 Tage, feinen einzigen ergiebigen Negenfall, 

im Sahre 1863 durch 134 Tage, 1865 durch 137 Tage, beide Male von Mitte Juli big 

Ende Detober. Auch das Marchfeld leidet öfter an ähnlicher Sommertrocenheit, indem die 

einzelnen Regenjchauer, die gelegentlich fallen, nicht genügend find, um den von der Hibe 

ausgetrocneten Boden befruchtend zu durchfeuchten. Im Weiten des Wienerwaldes und 

in biejem felbjt fommen derartige Trodenperioden nicht mehr vor, noch weniger in den 

niederöjterreichiichen Alpen. Je weiter nach Weften wir im nördlichen Alpenvorland von 

Nieder- und Oberöfterreich fortjchreiten, dejto feuchter wird das Alıma und deito gleich- 
mäßiger der Negenfall. Sommerdürren find da unbekannt, die Ernten leiden dagegen 

häufig unter verlängerten Negenperioden. Melk Hat 61 Centimeter jährlichen Niederichlag, 

die Gegend von Linz jchon 75 bis 86 Centimeter, Kremsmünfter 100, Salzburg 116. 

Da gleichzeitig die Sommerwärme abnimmt, fobald wir das Wiener Been und das 

Marchfeld nach Weiten hin verlaffen, jo ergibt fich, daß hier der Sommer viel mehr 
durch Kühle und Näffe verdorben wird, als durch Trockenheit und Hite. Während in 
Wien die mittlere Julitemperatur noch 20°- beträgt, ift fie in Krems nur mehr 19°8, 

in Linz 18°7, in Kremsmünfter 18, in Salzburg 17°5; die Jännertemperaturen diefer 

Drte Tiegen zwifchen —2°5 md — 3°. 

Die vorherrichenden Winde im Wiener Becken und im Marchfeld find der trocene, 

im Sommer heiße Südoft- und der fühle, oft naffe Nordweftwind. Der jo häufig ganz ohne 

Übergang fid vollziehende Wechfel zwijchen diefen Winden gibt auch zu fchroffen 

Wechjeln in der Temperatur und im Feuchtigfeitsgehalt der Luft Veranlaffung, die jehr 

unangenehm empfunden werden. Conftante und meift heftige Bewegung der Luft ift eine 

weitere Eigenthümlichfeit des Klimas der Niederung von Wien. Ihre Urfachen find fchon 

früher in Kürze erläutert worden. 

Das Klima des ungarischen Hügel- und Berglandes zwijchen der 

Donau und den Dftalpen jelbft unterjcheidet fich von dem des nördlichen Alpen- 

vorlandes durch höhere Sommerwärme und geringere Niederschläge, ohne aber von der 

Irodenheit und Hise des AOL, das im Often angrenzt, zu leiden. Die Oftalpen fchüten 
dieje Länder nach Weften und Nordweiten gegen die naffen umd Fühlen Negenwinde des 
Sommers, die warmen Sitd- und Südoftwinde haben dagegen ungehinderten Zutritt. Das 

Klima wird dadurch etwas continentaler, der Winter etwas ftrenger, dagegen der Sommer 

wärmer. Weiter nach Süden, in Kroatien und Slavonien, treten jchon Anflänge an das 

Küftenklima auf, namentlich die Negenvertheilung auf die einzelnen Monate nähert fid 
jener an den adriatifchen Küften. Der Herbit wird regenreicher. Die größte Negenmenge 
fällt im Mai und im October, im Sommer lafjen die Regen etwas nach), aber nicht in dem 
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Maße wie im Alföld, der Winter ift dagegen jehr troden. Die jährlichen Negenmengen 

find beträchtlich. Zu Agram fallen 90 Centimeter, in Ejjeg 71, in Fünfficchen 72, in 

Ödenburg 70. Die Zunahme der Temperatur nad) Süden hin erfieht man davaus, daß 

in Ödenburg der Jänner eine Mittehvärme von —1°4 hat, der Juli 20°0, das Sahr 

9°7, in Bettaun —1°3, 20°5, 9°9; in Agram 208, 82°8, 1173. 

Während das Alima am Unterlauf-der Save als ein jehr mildes bezeichnet werden 

muß, ift das des Berglandes im Süden davon, für die geographijche Breite wenigiteng, ein 

febr rauhes, namentlich im Winter. Der gebirgige Theil von Kroatien und Bosnien 

Hinter dem Vellebich und den dinarischen Alpen hat strenge Winter und einen relativ 

fühlen Sommer. Gofpie in der Breite von Genua und Ravenna, allerdings in 570 Meter 

Seehöhe, hat eine Jännertemperatur von —2°4, eine Zulimärme von 19°5 und ein 

Sahresmittel von 8°6; daß dafelbjt im Winter die Temperatur regelmäßig bi3 auf —21° 

finft, zuweilen auf —27°, wurde jehon erwähnt. Die Mitteltemperatuven einiger Orte in 

Bosnien find: Banjalufa (170 Meter) Jänner —1°3, Juli 21°7, Jahr 1078; Dolnja 

Tuszla (270 Meter) —1°4, 20°3, 9°8; Travnif (500 Meter) —2°0, 20°2, 9°5; 

Sarajewo (540 Meter) —1°8, 18°4, 9°2. Die mittleren Temperaturverhältnifje diejer 

feßteren Drte fommen jenen von Wien jede nahe, die Kälte-Ertreme des Winters dagegen 

finfen in Sarajewo viel tiefer herab, —20 big —25° werden nicht jelten beobachtet. 

Schneefälle jcheinen big um die Mitte des Mai vegelmäßig vorzufommen, im Jahre 1882 

ichneite e8 durch fünf Tage vom 14. bis 18. Mai; der erite Schnee fällt [don Ende 

Dctober. Auf diejelbe Zeit fällt auch der erfte Froft, der legte auf die Mitte des April. 

Man zählt zu Sarajewo durchjchnittlich 19°4 Schneetage. Die jährliche Niederjchlaggmenge 

ift im bosnifchen Berglande ziemlich beträchtlich, dev größte Theil davon fällt im Sommer. 

Die Herzegowina, in größerer Küftennähe und gegen das adriatische Meer weniger durch 

Gebirge abgeichloffen, hat ein milderes Klima, das jenem der dalmatinijchen Kite Ţic) 

annähert, aber noch extremer it; der Sommer ift jehr heiß. Mojtar unter 43°26 nördlicher 

Breite in blos 50 Meter Seehöhe hat eine Jännertemperatur von 5°3, einen heißen Suli 

mit 2725 Mittelwärme und ein Jahresmittel von 15°9. Cliffa in Dalmatien, in nahe 

gleicher Breite, aber in 340 Meter Seehöhe, hat im Zänner 4°8, Juli 24°4, Jahr 13°8, 

die Infel Lefina, etwas füdlicher, 875, 2572, 1672. Aud die Witterungsverhältnifje in 

Moftar nähern fich jenen der Dalmatinifchen Küfte. Es fällt zwar im Sommer mehr Regen, 

als an der Küfte, doch find Winter, Frühjahr und Herbjt die vegenreichiten Jahreszeiten, 

ganz abweichend von den Verhältnifjen im mittleren Bosnien. Der Himmel zeigt die größte 

Trübung im Winter und Frühjahr, der Sommer ift die Heiterite Jahreszeit, dies gilt auch 

für Bosnien; mit der Annäherung an die Küjte fteigert fich aber der Gegenjaß zwijchen 

dem trüben Winter und dem heiteren Sommer immer mehr. 
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Das Klima der Küftenländer des adriatijchen Meeres wurde fchon früher 

behandelt ala Typus des Küftenklimas, foweit Ofterreich-Ungarn ein folches aufzuweifen 

hat. Deßgleichen wurde auch das Klima der Alpenländer, aber nur ganz im 

Allgemeinen behandelt, als die Elimatijchen Charakfterzüige des Gebirgsflimas überhaupt 

gejchildert worden find. Hier find noch einige Details nachzuholen, die zu einer lebendigeren 

Boritellung des Klimas der Alpenländer innerhalb unjerer Monarchie dienlich 

jein können. Wir müfjen hier unterfcheiden: 1. die Nordalpenthäler nördlich von den 

Gentralalpen, 2. die jüdöftlichen Alpenthäler, welche den Flußgebieten der Mur, der Drau 

und Save angehören, und 3. die Thäler von Südtirol oder das Flußgebiet der Etjch. Die 

Temperaturverhältnifje der nördlichen Alpenthäler find bis auf einige Ausnahmen als 

jehr gemäßigte zu bezeichnen, wenn man die ziemlich beträchtlichen Seehöhen berücfichtigt. 

Die Winter find nicht ftrenge, die Sommer find fühl. Einige Beispiele mögen dies belegen. 

Sich! in 460 Meter Seehöhe hat eine mittlere Jännertemperatur von —2°4 (das îjt 

wärmer als iremsmünfter und St. Florian), eine Julimärme von 17°4, das Jahresmittel 

ift 7°8. Bad Gaftein in 1.023 Meter Hat im Jänner —3°9 (wie Lemberg), im Juli 14°8, 

im Sahre 5°6 Mitteltemperatur; Innsbrud in 600 Meter —3°4, 17°9, 8°1; Bludenz in 

560 Meter —2°7, 16°4, 7°1. Die Thäler, in denen diefe Orte liegen, find nach Weiten 

oder Norden offen und diefem Umftande verdanken fie wie viele andere Thäler der nördlichen 

Alpenfette die milde Wintertemperatur. Jene Thäler dagegen, welche nur nach Diten 

geöffnet oder fajt alljeitig abgeschloffen find, haben ein ertremeres Klima, ftrengere Winter, 

etwas wärmere Sommer und weniger Niederjchläge. Der Pinzgau und das obere Ennsthal 

bieten dafür Beijpiele. Admont in 620 Meter hat eine Jännertemperatur von —5°9, 

eine Julimärne von 16°5, ein Sahresmittel von 6°4; Zell am See in 750 Meter 6°0, 

16°1, 5°6; das Thal der Salzach hat eine niedrigere Wintertemperatur als die höheren 

Zanernthäler, die in dasjelbe ausmünden. Im Sommer dagegen macht die größere See- 

höhe überall ihr Necht geltend und fühlt die Sommerwärme ab. 

Die Gegend der ftrengíten Winterfälte liegt im Süden der hohen Tauern, im oberen 

Murthale, im mittleren Drauthale und im unteren Gailthale. Die tieferen Thalgegenden 

nördlich von den Karamwanfen und weftlich vom Bachergebirge und der Koralpe find im 

Allgemeinen der Sit abnormer Winterfälte, während die höheren Lagen, namentlich 

Drte an Abhängen, eine milde Wintertemperatur genießen. So hat in dem 1.300 Meter 

hoch gelegenen Prägraten der Jänner —5°7, in Lienz 660 Meter —5°4, dagegen in 

Sadjendburg 550 Meter —5°7, in Klagenfurt 440 Meter —6°2, in Tröpolach 

590 Meter —7°0; Tamsweg im Lungau in 1.010 Meter hat fogar —8°1. Temperatur- 

minima von —30° fommen an diefen Orten zuweilen vor; in Tamsweg ift fchon —36° 

Celjing beobachtet worden. 
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Die Sommertemperaturen find dagegen wieder normal mit der Seehöhe abnehmend. 

Die Sulitemperatur zu Brägraten it 14°0, zu Tamsweg 14°6, zu Sachjenburg 17°4, 

zu Tröpolach 17°9, zu Klagenfurt 18°8. 

Eine Eimatifche Eigenthümlichkeit der jüdlichen Thäler der hohen Tauern find die 

große Heiterfeit de Himmels und die jehr geringen Niederfchläge während der Wintermonate, 

Der Theil von Steiermarf im Süden der Ausläufer der Centralalpen hat ein viel 

milderes und weniger extremes Klima als Kärnten unter der gleichen Breite. Die Landes- 

hauptjtadt Graz hat bei einem Zahresmittel von 9°2 im Jänner —2°1, im Suli 19°8 

Mittelwärme. In Krain dagegen wiederholt fich im Becten bon Zaibach einigermaßen die 

abnorme Winterkälte Kärntens; die Hochfläche des Karjt hat im Winter große Schnee- 

mengen und zuweilen eytvem niedrige Temperaturminima, aber der Einfluß der warmen 

Lüfte des adriatischen Meeres macht fich nad) Süden Hin immer fühlbarer. Die Geißel der 

Karftgegenden ift Die Bora, die mit furchtbarer Vehemenz im Winter über die Hochflächen 

hinbrauft und durch Schneeverwehungen oder die Gewalt ihres Anpralles zeitweilig jelbit 

den Eifenbahnwerfeht unterbricht. 

Unter der gleichen Breite mit dem jüdlichen Kärnten und mit Krain liegend, nur 

zwei Zängengrade wejtlicher, |teht Südtirol mit diefen Ländern im jchroffen Elimatifchen 

Gegenjag. ES erfreut Îid) einer auperordentlichen flimatijepen Begünftigung nicht nur 

gegenüber diefen Ländern, jondern felbít gegenüber der oberitalienifchen Ebene. Ss ftellt 

eine füdfiche Eiimatifche Dafe dar, nad) Weiten, Norden und Dften durch die gewaltigiten 

Gebirgsitöce der Dftalpen allfeitig gedeckt und nur nad) Süden hin offen. Im Etjichthale 

wie im Eifadthale füdlich von Franzensfeite Haben wir das auffallendite Beijpiel, von 

welchem Einfluß die orographijchen Verhältniffe auf da locale Sima fein Fönnen. 

Schon vorhin haben wir angeführt, daß der Frühling in der Gegend von Bozen 

viel früher einzieht als auf Der oberitalienifchen Ebene. Das mittlere Etjchthal ift die 

einzige Gegend in Öfterreich-Ungarn, wo fern vom Meere die mittlere Temperatur des 

fälteften Monats nicht unter den Gefrierpunkt finkt. Aber nicht allein die Winter find 

milde, auch der Sommer ift jehr warn, ja heiß, die Quantität der Niederjchläge ift für 

eine Gebirgsgegend, noch) dazu auf der Südfeite der Alpen, gering, aber durch giinjtige 

zeitliche Vertheilung ausreichend für die Eulturen. Die große Heiterfeit des Winterhimmels, 

der Schuß gegen heftige und falte Winde macht manche Gegenden von Südtirol (Öries 

bei Bozen, Meran, Arco, Riva) zu gejuchten Elimatifchen Wintereurorten. Das untere 

SHonzothal genießt ähnliche Elimatische Vorzüge, die Nähe des Meeres macht den Winter 

noch erheblich milder (Temperatur von Görs im Jänner 3°1, im Juli 22°8, im 

Zahre 12°6); dagegen ift die Negenmenge fehr groß, namentlich im Frühjommer und 

Herbit (Iahresjumme 164 Gentimeter). 
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Die mittleren Temperaturen des fälteften Monats (Jänner) find zu Bozen O°1, 

Meran 0°6, Roveredo 0°3, Riva 2°7; die des heißejten (Suli) rejpective 2279, 21°6, 

22°9,23°2; die Jahresmittel derjelben Orte in gleicher Reihenfolge: 12°0, 11°7, 12°1, 

13°0. Bergleicht man damit die Temperaturen einiger in nahe gleicher geographijcher 

Breite liegenden Orte in Krain, jo wird die außerordentliche Bevorzugung Südtirols 

augenjcheinlih. Mailand ift im Winter wenig wärmer al$ Bozen und Hat dann die 

Temperatur von Meran, unterliegt aber größeren Temperaturjchwanfungen als beide 

Orte. Niva ift im Jänner um mehr al3 2° wärmer al3 Mailand, der Sommer ift 

aber etwas Fühler. Die jüdlichen Thäler Tirols find daher in der That vorgejchobene 

Pojten eines milderen Winterflimas, das auf der italienischen Ebene wieder eine Unter- 

brechung erleidet. 

Das Etjchthal zwifchen Meran und Bozen bat 70 bis 75 Gentimeter jährlichen 

Niederichlag, nach Süden nimmt die Negenmenge zu bis auf 100 Gentimeter und darüber 

(Noveredo 97, Riva 115). Die größten Negenmengen fallen im Mat und Juni, dann im 

October und November. 
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o weit Ofterreich-Ungarns Grenzen reichen, vom Geftade des Boden- 

| jees weithin über Berg und Thal zu den podolischen Steppen ımd von 

||der Kite der Adria bis hinauf zur Ortleripiße, fchmückt die Pflanzen- 

Ya welt den Boden mit ihren Erzeugnifjen aus. Ja, nicht nur über das 

el starre Gejtein und über das Erdreich, auch im flüffigen Elemente webt 

fie ihr piiitotb idea Kleid in unerjchöpflicher Mannigfaltigfeit und in den Tiefen des 

Meeres, im Grunde der Seen und Teiche, in dem warmen Waller der Thermen, im 

rauschenden Falten Gebirgsbach, felbit in den Schmelzwäfjern auf den Firnfeldern der 

Sletjcherregion waltet reges, Jich immer erneuerndes Pflanzenleben. 

Sind die einzelnen Landftriche des weiten Gebietes auch noch lange nicht fo 

eingehend dDurchforjcht, um die ganze Mannigfaltigfeit der Pflanzengeftalten ziffermäßig 

auf dag genaueite zum Ausdrucke bringen zu fünnen, jo ift doch eine annähernde Schäßung 

derjelben, bereits geftattet und e8 mag fir die bisher in Dfterreich - Ungarn bekannt 

gewordenen Arten die rumde Zahl 15.000 angejegt werden. Hievon entfallen etiva zwei 

Drittel auf Pilze, Algen, Mooje, überhaupt auf Sporenpflanzen, ein Drittel dagegen auf 

Samenpflanzen. Bon diejen vielen Arten ift aber faum die Hälfte durch ganz Ofterreich- 

Ungarn verbreitet, die andere Hälfte vertheilt jich auf verjchiedene Gaue dies- und jenjeită 

der Alpen, biesz und jenjeits ber Karpathen und in jedem Gaue wieder auf die verfchiedenen 

Regionen der Niederung und der einzelnen Gebirgsgruppen. Aber auch von den auf ein 

engere3 Gebiet bejchränkten Pflanzenarten tritt nur ein verhältnigmäßig geringer Theil 
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jo hervor, daß er einen eigenthimlichen Zug in der Phyftiognomie der ganzen Landjchaft 

bildet, und gewiß ift, daß viele, febr biele diefer Arten auch fehlen fünnten, ohne daß 

dadurch das Landichaftsbild eine wejentliche Änderung erfahren und ohne daß die Mehrzahl 

der Menschen das Ausfallen jo zahlreicher Pflanzengeftalten beachten witrde. Dabei fommt 

e3 weniger auf die Größe und Form, al vielmehr auf die Zahl und auf das gejellige 

MWachsthum der betreffenden Gewächje an. Nicht wenige, durch ihre lebhaft gefärbten 

Blitten, durch ihr Laub und ihre ftattliche Geftalt jehr auffallende Bilanzenformen find 

für die Charafteriftif der Vegetationsdede eines Landjtriches von untergeordnietem Interefje, 

wenn fie vereinzelt oder als große Seltenheiten, etwa nur auf einen abgelegenen Berg- 

abhang oder auf ein einfames Thal bejchränft vorkommen, während viele unanjehnliche 

niedrige Moofje und Flechten, die als dünne Kruften dem Gefteine anhaften, ja jelbit 

winzige Algen, die vereinzelt dem unbewaffneten Auge gar nicht erfennbar wären, in der 

Landichaft eine wichtige Nolle fpielen, wenn fie zu Taufenden und Taujenden aneinander- 

gereiht den Boden überfleiden und die Gemwäfjer erfüllen. 

Solche durch ihr Mafjenvorfommen zur Bedeutung gelangende Gewächje find nicht 

nur für den Vordergrund einer Landichaft von größter Wichtigkeit, jondern fie beeinfluffen 

auch die Linien und vor Allem die Farbentöne des Hintergrumdes, und e3 wird durch fie 

die Verjchiedenheit in dem Ausdrucde einer Gegend gewiß nicht weniger bedingt wie durch 

das Colorit des Gefteins, die Gontouren der Berge und die nach den Himmelsjtrichen 

wechjelnden Beleuchtungen. Ein erhöhtes wiljenjchaftliches Intereffe gewinnen bieje 

gejelligen Vereine oder Genofjenjchaften der Pflanzen auch dadurch, daß jich in ihnen die 

Elimatifchen Verhältnifje der betreffenden Gegend getreulich wiederjpiegeln. Jede Pflanze 

ift nicht nur ducch taufend Fäden an die Scholle gebunden, jondern auch in allen ihren 

Functionen jo febr von Licht, Wärme und Feuchtigkeit abhängig, daß die geringiten 

Beränderungen diejer Lebensbedingungen in der Pflanzengeftalt zum Ausdrude fommen. 

Mer diejfe gegenseitigen Beziehungen richtig zu deuten verjteht, vermag darım aus den 

Eigenthümlichfeiten der Pflanzengeftalten, zumal jener, welche in ungezählten Mengen 

weite Streden überziehen, auf die Eigenthümlichfeiten des Iocalen Klimas und Bodens 

zurüczufchliegen. Anderfeits. bietet die Verbreitung diejer Pflanzengenofjenjchaften einen 

wichtigen, ja vielleicht den einzigen brauchbaren Anhaltspunkt, um ein in orographijcher, 

geognoftifcher und Elimatifcher Hinficht jo ungemein mannigfaltig gegliedertes Gebiet, wie 

e3 Ofterreich-Ungarn ift, auch vom botanischen Standpunfte in natürlich abgegrenzte Bezirke 

zu theilen. Jedes Gebiet, welches eine Reihe nur ihm angehörender Pflanzengenofjenjchaften 

beherbergt, wird als ein Florenreich bezeichnet und jede Stelle, an der die harakteriftiichen 

Pflanzengenofjenschaften eines Florenreiches, in ihren Eriftenzbedingungen bedroht, eine 

natürliche Hlimatifche Grenze finden, two andere, den geänderten äußeren Berhältnifjen befjer 
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- angepafte Bflanzengenoffenjchaften auftauchen und wo fich demnach auc) ein Wechjel des 

ganzen Landjchaftzbildes vollzieht, ift ala Grenze eines Flovenveiches aufzufaflen. 

Das Herauslefen der Eigenthümlichfeiten umd die Ermittlung der Grenzen der 

Slorenreiche ift eines der anziehendften, aber auch fchwierigiten Probleme der botanischen 

Wiffenfchaft. Dort, wo ein terraffirtes Bergland mit fteilen Gehängen zur Ebene oder 

zur Meeresfüfte abfällt und wo die Elimatifchen Gegenfäe deutlich heroortreten, find die 

Grenzen benachbarter Floren gewöhnlich mit Leichtigkeit feitzuftellen; in den Kiederungen 

aber umd im Bereiche weiter Becfen, die von janft anfteigenden Höhenzüigen umrandet 

werden, in Gebieten, wo ein allmäliger Übergang des Klimas beobachtet wird, jowie an 

Orten, wo in vergangenen Zeiten infolge wiederholter geologijcher und flimatischer Ber- 

änderungen ein Wechjel und Austaufch im Pflanzenbeitande ftattgefunden bat, erjcheinen 

die Genoffenfchaften benachbarter Floren vielfach verfettet und ineinandergejchlungen, und 

nicht felten findet man vereinzelte Nachzügler oder Vorpoften der einen Flora auch weithin 

in die Pflanzengenofjenjchaften der Nachbarflora eingejtreut. ES dürfen darum die Örenzen 

diefer Florenveiche nicht mit politifchen Grenzen verglichen und als jcharfe Linien gedacht 

werden; fie find vielmehr Gürteln, Streifen und Bändern vergleichbar, welche fich zwijchen 

die benachbarten Floren einfchieben und eine nach den örtlichen Berhältnifien febr 

wechjelnde Breite befigen. Mitunter erfcheinen auch einzelne, mit jcharf ausgeprägter Flora 

beffeidete und gut zu umgrenzende Bezirke inmitten eines anderen Flovenreiches eingejchaltet 

und ftellen fich dann als Infeln dar, welche zerftreut vor der Küfte des Mutterlandes liegen, 

E3 foll nun in den nachfolgenden Zeilen dev Verfuch gemacht werden, die Bflanzen- 

welt Öfterreich-Ungarns von dem hier angedeuteten Standpunkte aus zu jehildern und 

die auf unjerem vaterländifchen Boden zufammentreffende mediterrane, pontijche, 

baltifche und alpine Flora nach ihren Eigenthümlichfeiten überfichtlich darzuftellen. 

Die mediterrane Slora. 

ine eigenthümliche, ungemein artenveiche, in ihren Hauptzüigen aber 

= a ichr gleichmäßige Vegetation beffeidet die Landjchaften am Rande des 

: 7 weiten Becens, weldes von dem Tafellande Spaniens bis Anatolien 

a und vom Atlas bis zu den Alpen reicht. Das mittelländijche Meer, 

= | oelcpea die tiețite Stelle diejea Bedens erfüllt und auf Die HMimatijden 

Berbältniffe und die Vegetation diefer Küftengebiete den größten Einfluß nimmt, hat auch 

der Pflanzendede feinen Namen geliehen und es wird dieje als die mittelländijche oder 

mediterrane Flora bezeichnet. Nur der Kleine Abjchnitt diefes gürtelfürmigen Sloren- 

gebietes, welcher fich vom Südrande der öftlichen Alpen über die unterjten Stufen des 
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Karftes nach bem Kiüftenfaume Dalmatiens hinzieht, liegt theilweife innerhalb der Grenzen 

Dfterreich- Ungarns. Die Grenze, durch welche die mediterrane Flora von den nördlich 

und öftlich fich anfchliegenden Floren gejchieden wird, trifft am nördlichen Ende des Jdro- 

jeeg zwifchen Darzo und Lodron den öfterreichiichen Boden. Von hier zieht fie fich entlang 

dem linfen Ufer der Shieje wieder zurück auf lombardijches Gebiet und umrandet den 

jüdlichen Fuß jener Berggruppe, welche fid zwifchen Idro- und Gardafee aufböjcht, 

ichneidet am weftlichen Nande des Gardafees wieder die öfterreichifche Grenze und bildet 

im Sarcathale eine nordwärts bis Vezzano und Toblino reichende fchlingenförmige Aus- 

buchtung, umrandet dann die weftlichen, füdlichen und öftlichen Gehänge des Monte Baldo 

und greift mit einer wiederholten nördlich gerichteten Ausbuchtung in das Etjchthal bis 

Ala vor. Oftlich der Etjch zieht dann die Grenzlinie, nördlich von Baffano vorbei, über 

die Hügel, welche den Nordrand der venetianischen Ebene umfränzen, in die Gegend von 

Görz, nach Duino und Trieft, von da in füdöftlicher Richtung hart am Meeresitrande an 

die füdlichen Ausläufer und öftlichen Gehänge des Monte maggiore in Sftrien und dann 

iiber die unterften Stufen des Froatifchen Karjtes nach Dalmatien, deffen ganzes Küften- 

gebiet der mediterranen Flora angehört. 

Die Zeit des Winterjchlafes der Pflanzenwelt erftreckt fid) in dem hier umgrenzten 

Abfchnitte des mediterranen Florengebietes auf zwei bis drei Monate. In diefem Beitraume 

finft die Temperatur in den nördlichen Strichen ziemlich Häufig, in den füdlichen nur 

ausnahmsweife unter den Gefrierpunft herab. Doch find jolche Froftperioden nur von 

firzer Dauer. Schnee bleibt jelbjt an der Nordgrenze nie länger al ein paar Tage liegen 

und kommt in den füdlichjten Theilen diefes Gebietes nur ausnahmsweife im Verlaufe von 

Decennien vor. DVereinzelte Pflanzen trifft man in günftigen Lagen regelmäßig jchon 

Ende Jänner in Blüte. Ihr Blühen fan aber noch nicht als bezeichnend für das Erwachen 

der Flora gelten. Wenn man hiefür das Auffteigen des Frühlingsjaftes in den Bäumen 

und Sträuchern al3 maßgebend annimmt, jo ergibt fich als Anfang der Begetationgzeit 

in den fünlichen Bezirken die legte Woche des Februar, in den nördlichen Bezirken die 

erfte Woche des März. Das Entfnospen und Aufblühen nimmt von da an einen ungejtörten 

Verlauf und die Entwicklung der Pflanzenwelt hält gleichen Schritt nicht nur mit der 

allmäligen Erhöhung der Tagestemperatur, fondern auch mit der Feuchtigkeit, welche 

(eßtere hier im Gebiete der Herbit- und Frühlingsregen bis in den Mai in ftetiger 

Bunahme begriffen ift. Anfang Juni hat die vegetative Thätigfeit ihren Höhenpunft 

erreicht, die ungemein zahlreichen, fiir die mediterrane Flora jo bezeichnenden Fleinen 

einjährigen Gräfer und Schmetterlingsblütler ftehen jebt in poller Blüte. Bon nun an 

finft aber die Zahl der aufblühenden Arten vajch herab; im Juli öffnen die Miyrten, 

einige Lippenblütler und immortellenartige Compofiten ihre Blumen; ihr Verblühen 
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bezeichnet da8 Ende der Sommerflora. Nur am Strande des Meeres und in jumpfigen 

Mulden entfalten jett noch die Meernelfen, der Keufchbaum, jtaudenfürmige Goldruthen 

und Wermutharten, fowie mehrere Melden und rohrartige Gräfer ihre Blüten, jonit 

herricht vollfommener Stillftand in der vegetativen Thätigfeit. Die atmojphärifchen 

Niederichläge erreichen zu Anfang Auguft ihr Minimum, fein Thau befeuchtet den Boden 

und nur vafch vorüberziehende Gewitterregen negen zeitweilig das Erdreich, Die vielen 

    
L2orbeerwald bei Abazzia. 

einjährigen, jchnell veifenden Pflanzen find vergilbt oder jpurlos verjchwunden, Die 

ausdauernden Gewächje reifen ihre Früchte aus, ihr fonftiger Zuwachs ift aber filtirt und 

die Pflanzenwelt hält jet eine ausgejprochene Sommerruhe. Erjt mit dem Eintritt der 

Herbftregen erwacht die Vegetationsdede zu neuem Leben, die zweijährigen Pflanzen 

feimen zahlreich auf, mehrere Ziwiebelgewächje, jowie einige immergrüne Formen, unter 

leßteren insbejondere die Hletternde Stechwinde und der Erdbeerbaum, entfalten ihre Blumen 

und e3 erjcheint ein zwar artenarmer, aber jehr charakteriftiicher Herbit- und Nachjommer- 

flor. Ende November fällt das Laub von den fonmmergrünen Laubhölzern, wodurch der 

Beginn des Winterjchlafes bezeichnet ift.
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Die Entwiclung der Vegetation Hält demnach im mediterranen Florengebiete zwei 

kurze Nuhezeiten ein, von welchen die eine mit der Trodenperiode des Hochjommers, Die 

andere mit der Kälteperiode des Winters zufammenfällt. Der Beitraum, welcher fid 

zwifchen Kälte- und Trodenperiode einschaltet, umfaßt zum wenigjten vier volle Monate 

und geftattet auch Hochitämmigen Holzpflanzen ihre jährliche Arbeit vollfftändig abzufchließen. 

Gegen die Sommerdürre find die Pflanzen der mediterranen Flora auf vielfache Art 

geichüit; die zahlreichen einjährigen, feicht wurzelnden Gewächfe Haben ihre Samen jchon 

vor Beginn des Hochjommers ausgereift und überdauern die Trodenperiode im Samen- 

zuftande, die Lilien und Schwertlilien, die Erveug und Nareifjen, der Asphodill und Die 

Orchideen, an welchen die mediterrane (ora jo ungemem reich ift, überjommern mit 

unterivdifchen Zwiebeln, Knollen und Wurzelftöcen, ja jelbft mehrere Arten aus der 

Familie der Ranunfeln, der Dolden, der Baldriane und Compofiten, aljo aus Pflanzen- 

gruppen, bei welchen in anderen Slorengebieten Knollenbildungen nicht beobachtet werden, 

zeigen hier fnollenförmig verdidte, fleijchige, gegen Bertrodnung gefchüste Wurzelbildungen. 

Die Halbfträucher, Sträucher und Bäume befiten ducchgehends ehr tiefgehende, bis zu 

den felbít im Hochjommer niemals vollftändig austeodnenden Bodenjchichten eindringende 

Wurzeläfte und Haben dev Mehrzahl nad) aromatice, lederiges, ftarres, immergrünes, 

durch einen eigenthümlichen Bau ihrer Oberhaut gegen zu weit gehende Berdunftung 

geichüttes Laubwerf oder aber jommergrüne Blätter, die mit dichtem Flaum verjehen, in 

einen Haarpelz gehillt oder mit Wolffilz überzogen find, welcher Überzug fie gleichfalls 

gegen die Austrocknung zu [chügen im Stande ift. Aus diefen Verhältnifjen erklärt e3 fi, 

dab man im Hochjommer, wenn Die einjährigen Gewächje verjchwunden find und die 

Bwiebel- und Knollengewächje längft eingezogen haben, an fonnigen Halden nur zweierlei 

Pflanzentypen, nämlich entweder Gewächje mit ftarren Iederigen Blättern oder Pflanzen 

mit haarigem grauen Laubwerk beobachtet, eine Farbencombination, welche nicht wenig 

die Landichaftsbilder der mittelländischen Küftenftriche beeinflußt. 

Die immergriinen Laubhölzer dev mediterranen Flora vertragen ohne Nachtheil kurz 

andauernde Fröfte, weil ihr Holz und Laub im Laufe des langen warmen Sommers und 

Herbftes vollftändig auszureifen und fich für den Winter einzupuppen im Stande war. 

Die Mehrzahl derjelben ift auch weniger durch die Kälteperiode de3 Winters, als durch 

den Fürzeren Sommer von anderen Tlorengebieten ausgeschloffen. Zudem werden Die 

meiften diefer Pflanzen von dem Vordringen in die benachbarten Flovengebiete durch den 

im Winter reichlich fallenden Schnee zurückgehalten. Die Fichten und Föhren, fowie andere 

immergrüne Gehölze der nördlicheren Sloren find durch die große Elajtieität ihrer Afte 

und Zweige geeignet, felbjt einen bedeutenden Schneedruc ohne Nachtheil zu vertragen; 

die mit brüchigen aufrechten Zweigen und mit breit angelegten Blättern gejchmücten 

Pal EEE ERLERNEN 5 E;   
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immergriinen Zaubhölzer dagegen wirde jchon die Laft eines einzigen mächtigen Schnee- 

falles gefährden und jährlich fich wiederholende veichliche Schneefälle wirrden endlich den 

dauernden Beitand jolcher Arten unmöglich machen. Im Gebiete der mediterranen Flora 

ift diefe Gefahr eben niemals vorhanden, da im nördlichen Theile desjelben die Fältefte 

Zeit de8 Jahres mit dem einen Minimum des atmosphäriichen Niederjchlages zufammen- 

trifft und demzufolge auch in jenen Jahren, in welchen e8 zu Schneefällen fommt, die 

Schneefchichte doch niemals eine mächtige und gefahrbringende wie, im jüdlichen Theile 

aber der Schnee überhaupt nicht in Betracht fommt. \ 

Man zählt im mediterranen Florengebiete Ofterreich-Ungarns nahezu 6.000 Arten. 

Hiervon entfällt die Hälfte auf Sporenpflanzen, die Hälfte auf Samenpflanzen. Bon den 

legteren kommen 7 Percent auf Holzpflanzen, 3 Bercent auf immergrüne Gewächje, 

58 Bercent auf ausdauernde und nicht weniger al® 42 Percent auf ein- ımd zweijährige 

Pflanzen. Im Vergleiche mit den anderen Floren Öfterreich-Ungarng ijt das Borwalten 

dev Schmetterlingsblütler, namentlich der Klee, Schnedenflee-, Widen-, Platterbjen- 

und Ginfterarten, dann der Lippenblütler, Nelfen- und Wolfsmilcharten und ebenjo 

die Häufigkeit der Zwiebel- und Knollengewächje erwähnenswerth. Der geringe BVercent- 

antheil der immergriinen Pflanzenarten jcheint der gewöhnlichen Vorftellung von der 

mediterranen Flora zu widerfprechen. Der Widerjpruch ift aber nur ein jcheinbarer und 

erffärt fich daraus, daß die Zahl der immergriümnen Arten nur im Verhältniß zu der iiber- 

großen Zahl einjähriger Heiner Gewächje eine geringe ift, daß aber diefe wenigen immer- 

grünen Pflanzenarten fich durch gejelliges Wachsthum auszeichnen, daher phyfiognomijch 

doch am meisten hervortreten und demzufolge weite Streden im Winter ebenjo grün, 

beziehungsweije grau erjcheinen wie im Sommer. 

Die charakteriftiichen Arten der mediterranen Flora gruppiren fich zu folgenden 

Genofjenichaften. Zunächft der Lorbeerwald. Die vorherrichende Baumart ift der 

immergrüne Lorbeer; eingejprengt finden jich jommergrüne Kaftanienbäume, Eichen mit 

Hlaumbaarigen Blättern und der Atlasbeerbaum. Im fchattigen Waldgrunde ift mu fahles, 

braunes abgefallenes Laub und, über diejes fich erhebend, jpärliches Staudenwerf aus 

Mäufedorn, Walderbien, Melifje, Sodenblume, einige jchlaffe Gräfer, Frühlingschelamen 

und ftellenweife ein die fteinigen Pläße überfleidendes Moosgefilz anzutreffen. Durch die 

dichte Befchattung und die Dede aus dürrem braunen Laube erinnert der Lorbeerwald 

febhaft an den Buchenwald. Gegenwärtig find die Lorbeergehölßze nur mehr auf einige 

wenige Stellen bejchränft. Der befanntefte Lorbeerwald ift jener, welcher das Gelände 

bei Abazzia am öftlichen Fuße deg Monte maggiore in ftrien bejchattet. — Weit verbreitet 

ift dagegen der immergrüne Eichenwald, in welchen die mit graugrünen ftarren 

Blättern auch im Winter gejchmückte Quercus llex als tonangebende Baumart auftritt.  
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it großes, gemeinfaßliches, auf dem heutigen Stande der Forjehung beruhendes 

ag Werk ins Leben zu rufen, in welchem ein Gefammtbild der öfterreichiich-ungarifchen 

FA Monarchie und aller diejelbe bewohnenden Völker geboten wird, da3 war der 

le: S) Gedanke, der dem Thronerben Öfterreich-Ungarns, dem durechlauchtigften Kron- 

N | prinzen Erzherzog Rudolf, vorjchtvebte. 
N Sand und Leute jollen gefehildert, die gejchichtliche Entwicklung jedes Volfs- 

| Stammes innerhalb der Grenzen der Monarchie, jeine Sprache, jeine Lebens- 

AE in Kunft und Wiffenichaft, in Arbeit, Handel und Gewerbe, feine Eigenthümlichfeiten în 

Sitten und Bräuchen follen mit aller Treue dargeftellt und das populär mit Worten Gezeichnete durch 

fünftlerisch ausgeführte Sluftrationen veranschaulicht werden. 

Das ganze Werk ift auf 14 bis 15 Bände in der Stärfe von je civca 30 Bogen (oder 10 bis 15 

Lieferungen) berechnet, deren jeder ein für fich abgejchlofjenes Ganzes bildet, und ericheint gleichzeitig in 

deutfcher und ungarifcher Sprache; die deutjche Ausgabe redigirt Negierungsrath 3. von Weilen, die 

ungarijche Maurus Fofai. 

Zur Mithilfe bei der Löjung diefer großartigen, beide Reichshälften gleihmäßig umfafjenden Auf- 

gabe wurden für jedes der in dem Werfe zu vertretenden Fächer Referenten herangezogen, die e3 im 

Bereine mit den Redactenren übernahmen, jowohl jich felbft Kiterarifch an dem Werke zu betheiligen, als 

auch insbejondere für das von ihnen vertretene Tach in Verüdjichtigung eines jeden Landes und 

eines jeden VBolfsftammes aus diefem Lande und Volfzftamme die geeigneten Mitarbeiter in 

Vorschlag zu bringen. I gleicher Weife werden bei der Auswahl der ilfuftrivenden Kräfte die beiden 

Künftlereomites vorgehen. 

Das Werk: „Die öfterreichifch-ungarifche Monarchie in Wort und Bild“ wird fi) daher als die 

gemeinfame Arbeit der hervorragenditen fehriftjtelleriichen und Finftlerifchen Kräfte der öfterveichiidh- 

ungarischen Monarchie aus allen Landesgebieten und VBolfsftämmen darftellen. 

Der Drug der deutjchen Ausgabe wird von der f. f. Hof- und Staatsdruderei in Wien 

mit größter Sorgfalt ausgeführt, Die Jlluftrationen für. diefe Ausgabe, welche in einem feitens Der 

f. £. Soj- und Staatsdruderei eigens für diefes Werk errichteten zylographiichen Snftitut unter Leitung 

de3 Profeffors Wilhelm Hecht hergeftellt werden, find zum größten Theile Holzihnitte, wie fie 

bisher in feinem Werke jhöner geboten wurden und davon jeder einzelme ein Heines Kunjtwerf genannt 

werden Tann; denfelben reihen fi Zinkfographien und Tractenbilder in Farbendrud von 

gleich vollendeter Ausführung an. 

Das Werk wird in Lieferungen von zwei Drucdbogen am 1. und 15. eines jeden Monats ausgegeben, 

Um die Anjchaffung diefes vaterländifchen Werkes auch den minder Bemittelten zu ermöglichen 

und e3 zu einem wahren Volksbuche für Ofterreich-Ungarn zu machen, ift der Preis einer Lieferung auf 

30 Kreuzer feitgejeßt. — Pränumeration ganzjährig (24 Lieferungen); 7 fl. 20 Fr., Halbjährig 

(12 Lieferungen): 3 fl. 60 fr., vierteljährig (6 Lieferungen): 1 fl. 80 Tr. 

Alle Buchhandlungen des $ Xn und des gefammten Auslandes, in elen aud Lieferungen zur 

Anficht aufliegen, nehmen Bejtellungen an. 

Wien, 15. Juli 1886. 

    

  

  

Alfred Builder 
f. ft. Hof- und Univerfitätsbuchhändler. 

  

Lieferung 17, das 7. Heft des Bandes: „Wien und Niederöfterreich“, wird am 1. Auguft, 

Lieferung 18, das 7. Heft des „Überfichtsbandes“ wird am 15. Auguft, 

Lieferung 19, das 5, Heft des erften Bandes „Ungarn“, wird am 1. September erjcheinen. 
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